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LJ| Humanistisches Institut für
Integratives Theater (IT)

Spielzeit 1989/90

Intensivkurse:

im Jura Vorkurs 30. Juni bis 2. Juli 1989
Block B1 ausgebucht
Block B2 2. bis 9. Juli 1989

am Lago Maggiore Block C in den Herbstferien

IT-Filmfestival:

Während des 42. Internationalen Filmfestivals in
Locarno - IT-methodisch erarbeitete Konzepte -
von der individuellen Performance zum eigenen
Kurzfilm - mit Gästen der Filmszene

IT-Spielzeit am Stadttheater St. Gallen:

Einführungswochenende für Neugierige 29. Sep-
tember 1989
Jahreskurs Oktober 1989 bis Juni 1990, 30 Theater-
tage an zehn Wochenenden (ausgenommen Schul-
ferien, Samstagvormittage frei)

Information und Anmeldung:

HIT, Weissacker, 4539 Rumisberg
Telefon 065 76 23 40 0

Studio 49 Instrumente erhalten Sie in jedem
Fachgeschäft oder direkt bei der Generalvertretung;
hier können Sie sämtliche Instrumente ausprobieren:

MUSIKHAUS

CH-8057 Zürich
Postfach 176
Schaffhauserstr. 280
Telefon 01 - 31122 21panr AG

Studio 49

Orff-Instrumente

...interessantes Feuchtbiotop
mit grossem Picnic-Platz
und Feuerstelle. Nähere Aus-
kunft erhalten Sie bei
J. Jakober, Alpnach-Dorf,
Telefon 041 96 12 85
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Lieie Leserin
L/efterLeser
Wenn wir im Ttieme/iteft dieser
Nummer ßftäer after Lewie zeigen,
dann im Sinne der Forderung von
A/a/a F/aend/er, ein positives öfters-
Zti/ä zu zeicftnen C/nierview S. 5,#),
zu zeigen, wie im After aucft Scftön-
tieft siectien tiann. Docti so wictirig
es aucti isi, die Faften des Afters
nictii zu verdrängen und nictii zu
paitio/ogisieren, so /a/scti wäre es,
das Aftern a/s eine Ange/egentieft ai-
/er Leu/e zu tie/racti/en. M/r isi tiei
der Lefc/üre deutiicti geworden, wie
setir ein gu/es Aftern etien sction in
der /ugend tieginn/.
Letirer oder Letirerin in [/tierein-
Stimmung mir dem ütirigen Letien
a/s £rwactisene/rj sein, sicti dauernd
die Sinn/rage s/eften und (proviso-
ràcti) tiean/wor/en, sicti a/s Lernen-
de(r) tiegrei/en und dars/eften - aucti
am Letirerpuft - und seine tiesonde-
ren Kompetenzen en/wictie/n und
ausspie/en, das tieginn/ sction in den
ersten datiren der Beru/s/ärigfceft. Da
tiatien die Aften - a/s Mode// - utiri-
gens aucti eine Keran/wor/ung den

/ungen Ko/Zeginnen und Koftegen
gegenüfter.
Lnd mir tiai sicti in den tiier darge-
ste/ften t/fcer/egungen und f/n/ersu-
ctiungen aucti eindrwcti/icti ties/ärig/,
wie tiedeu/sam das Sctiu/tiaus a/s ße-
/riefeseintieft, das Letirertioi/egium
a/s Artieftsp/a/ztiedingung isi. Oft ei-

ne ßeru/s/7ucti/ (tift/ter den Gar/en-
tiag, in sctiui/remde Am/ft) s/ati/in-
den muss oder eine sinnvo/ie Diver-
s//itiation der Au/gatien innertia/ti
des ßeru/s mög/icti wird, oft Froti/e-
me oder Krisen im Letirerfcoi/egium
drin Vfers/ändnis und Lnters/u/zung
er/atiren oder au/ Verdrängung s/os-

sen, is/ /ur ein gu/es Aftern en/sctiei-
dend. Da /iegZ die gemeinsame //er-
aus/orderung /ur aft undyung.

An/on ß/rft/mafter
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Als Lehrer älter werden

Ein positiveres Bild vom Alter schaffen
Es mag unser hochentwickeltes Belastungsbewusstsein kränken - aber Lehrer altern nicht anders

als andere Berufsleute. Das ist jedenfalls die Erfahrung der Lehrerin und Psychologin Maja
PFAENDLER(Bülach) aus zahlreichen Kursen mit alternden Menschen verschiedener Berufe. Im
Gespräch mit der «SLZ» deckt sie typische Alterungsprobleme und Muster des Umgangs mit

innen auf und gibt Hinweise auf günstige, gesunderhaltende Arbeitsbedingungen und
Einstellungen.

Altern Lehrer anders?

«SLZ»: Sie Aaben, Frau P/aend/er, Karser-
/abrangen nu'z verschiedenen Bera/sgrap-
pen. Können Sie bestätigen, was vie//acA
behauptet wird, dass näntficA der LeArerbe-
ra/ besondere Prob/enze des Ä/ferwerdens
mit sicA bringt?
Maja Pfaendler: Das dachte ich zu Beginn
auch. Je mehr ich aber mit anderen Be-
rufsgruppen gearbeitet habe, desto weni-
ger fassbar wurden mir die Unterschiede.
Bei allen geht es im Grunde um ein einzi-

lungen.

ges Thema - das der Veränderung. Man
stellt bei sich selbst fest: «Ich bin anders
geworden, bin nicht der- oder dieselbe wie
vor Jahren.» Und: «Meine berufliche Um-
gebung hat sich verändert.» Bei Nicht-
Lehrern sind es neue Technologien, neue
Verfahren, Veränderungen bei der Kund-
schaft, neue Vorgesetzte und Kollegen am
Arbeitsplatz; bei Lehrern sind es die Lehr-
mittel und Lehrpläne, die veränderten
Kinder und Eltern, der Umstand, plötzlich
bei den ältesten im Lehrerzimmer zu sein.
Was dabei zur Belastung werden kann, ist

vor allem die Perspektive: Geht das nun so
weiter? Wird sich da nicht (noch mehr)
Müdigkeit einschleichen? Was mache ich
mit den absehbaren Veränderungen und
mit Überraschungen? - Ängste bauen sich
auf.
«SLZ»: t/nd da gibt es nicht doch Beson-
derAeben bei den Lehrern?
Pfaendler: Wenn man die Veränderungs-
prozesse, welche das Altern begleiten,
grundsätzlich ansieht, nicht. Wenn ich an
meine Kursgruppen denke, fällt mir aller-
dings ein, dass Lehrer häufiger von ungün-

SLZ 12,15. Juni 1989 3



Als Lehrer älter werden

stigen Bedingungen im Kollegium bench-
ten: Sie würden Gefahr laufen, mit ihren
Problemen milde ausgelacht zu werden, es
sei nicht die Norm, offen über Probleme
mit Veränderungen zu reden, das Ge-
spräch werde «abgeblockt» mit beschwich-
tigenden Floskeln («Das ist doch alles
nicht so schlimm!», «Nimm das doch nicht
so ernst!»). Und auf die Mitteilung, einen
Kurs zum Thema besuchen zu wollen, fol-
ge oft die Reaktion: «Aber hast Du das
denn nötig?». Das offene Gespräch in der
Kursgruppe ist denn auch immer wieder
von vielen als grosse Erleichterung emp-
funden worden.
Bei meinen Ausführungen ist also zu be-

rücksichtigen, dass ich es wohl in meinen
Kursen mit einer eher positiven Auslese zu
tun gehabt habe, mit Lehrerinnen und
Lehrern, welche es geschafft haben, zu
ihren Fragen und Problemen zu stehen, sie

angehen zu wollen. Aber auch das ist allen
Berufsgruppen gemeinsam: Es gibt eher
die Leute, welche auf Bewahrung, auf Sta-

bilisierung des erreichten Zustandes, auf
Einkapselung aus sind, und solche, welche
suchend sich weiteren Veränderungen öff-
nen. Hier werden eben Unterschiede in
den persönlichen Lebenshaltungen
sichtbar.

Gegen Klischees die Stärken
des Alters ausspielen
«SLZ»: Min werden y'a Lehens/ia/tongen
rec/it stork von der gese/Zsc/to/W/cken Um-
geönng geprägt. Reagiert diese nic/il in he-
sonderer Weise aw/a/ternde and aite Lente?
Pfaendler: Das Altersbild in unserer Ge-
Seilschaft ist leider mehrheitlich negativ.
Altern wird gleichbedeutend gesetzt mit
Abbau, kränklich, schwach, reduziert.
Das kann einen schon beeinflussen, bis

man daran glaubt und sich dann auch er-
wartungsgemäss «altersschwach» verhält.
Es kann schon deprimieren, wenn von den
Kindern, den Eltern und anderen dauernd
der «junge, spritzige Lehrer» als Idealbild
hingestellt wird. Hier liegt eine wichtige
gesellschaftliche Aufgabe, nämlich in den
nächsten Jahren das Altersbild deutlich zu
korrigieren.
«SLZ»; Awc/i eine gewerfcsc/to/l/ic/ie Ait/-
gafte...
Pfaendler: Richtig, denn da ist viel Öffent-
lichkeitsarbeit nötig. Man kann ja durch-
aus das Alter auch in seinen positiven Sei-
ten darstellen: die grössere Reife und da-
mit Verantwortungsfähigkeit, die reichen
Aktivitätsmöglichkeiten, die besonderen
Veränderungschancen, welche gerade das

Alter eröffnet.
Auf der persönlichen Ebene ist wichtig zu
erkennen, wieweit ich mich von den vor-
herrschenden Altersbildern beeinflussen
oder gar manipulieren lasse. Ich kann

dann auch willentlich andere, positivere
Bilder aufsuchen. Und ich kann die Stär-
ken des Alters bei mir selbst entdecken, zu
meinen besonderen Kompetenzen stehen
und diese verwerten. Dabei wäre natürlich
ein entsprechendes Feedback der Umge-
bung hilfreich. Dieses ist in vielen Betrie-
ben, etwa durch Qualifikationssysteme,
gut entwickelt, in anderen nicht, leider
auch an den meisten Schulen nicht. Der
Lehrer beurteilt zwar laufend andere,
selbst ist er jedoch selten in ehrlichen Be-
urteilungssituationen, erfährt er selten ein
differenziertes und ungeschminktes Feed-
back. Hier liegen grosse Entwicklungs-
möglichkeiten im Lehrerkollegium und bei
Schulpflege bzw. Inspektorat.

Energiehaushalt,
Generationenwechsel und
Sinnfragen
«SLZ»: Wo Ziegen äenn nun /«AaZr/zc/z äte
ZVoWeme, wie sie //inen in //irer Arfteil mil
Le/irergrappen ftegegnen?
Pfaendler: Es sind vor allem drei Fragen.
Da ist zunächst das bekannte Problem mit
dem Energiehaushalt. Die Kräfte lassen

nach, raschere Ermüdung und Gefühle des

Ausgebranntseins stellen sich ein. Bange
Fragen tauchen auf: Mag ich das noch
durchhalten? Was kann ich tun, damit es
mir nicht gleich ergeht wie dem kranken,
ausgebrannten Kollegen nebenan?
Hier ist wichtig zu sehen, dass die meisten
sogenannten Verschleisserscheinungen
nicht eigentliche Alterserscheinungen
sind, sondern dass sie sich einfach einstel-
len, wenn man etwas zu lange zu gleichför- |
mig macht, und wenn lange ein Ungleich- I
gewicht in der «Energiebilanz» herrscht. |
Es lohnen sich Fragen wie: Wo hole ich 5

meine Kräfte her? Wo verbrauche ich am
meisten? Welche Ungleichgewichte bedür-
fen einer Korrektur?
Ein zweites Problem ist der Generationen-
Wechsel: Der Altersabstand zu den Kin-
dem wird grösser, man ist plötzlich älter
als die Eltern der Schüler, als die Schul-
pfleger, die Kolleginnen und Kollegen im
Schulhaus. Man erlebt diese anders, und
sie reagieren auf einen selbst anders. Die
Normen meiner Generation und die mei-
ner Partner laufen auseinander, ich stelle
Vergleiche an, welche dann natürlich mein
Selbstwertgefühl betreffen. Wer gewisser-
massen davon gelebt hatte, mit den Nor-
men der sozialen Umgebung voll überein-
zustimmen, «in» zu sein, der muss nun mit
den auftretenden Diskrepanzen fertig wer-
den. Das Gefühl, «out» zu sein, führt oft
zu Selbstanklage, Resignation, Rückzug,
oder aber zum Angriff auf die anderen,
zur Entwertung der jüngeren Generation

bzw. Ihrer Werte und Normen. Es wäre
wichtig, aus etwas Distanz das Zusammen-
leben der verschiedenen Generationen als
sinnvolle Ergänzung sehen, seinen eigenen
Beitrag und den der anderen zum Ganzen
positiv werten zu können.
Und schliesslich begegnen mir Alterungs-
problème immer wieder auch als Sinnkri-
sen. In den ersten Jahren der Berufstätig-
keit ist die Frage «Warum schaffe ich ei-
gentlich?» für viele kein Problem. Die
Startbegeisterung, der anfängliche Idealis-
mus und dann die Versorgungsaufgaben
(Familie) lassen kaum Raum für Motiva-
tionszweifel. Diese stellen sich dann nach
20 oder 25 Jahren manchmal plötzlich ein:
Was macht mir eigentlich noch wirklich
Freude? Was ist mein Motor? Trägt mich
diese Aufgabe noch weitere 20 Jahre
durch? Solche Sinnfragen werden aller-
dings sehr unterschiedlich gestellt und be-

Maja Pfaendler
Lehrerin, Psychologin, Gemeinderä-
tin, Hobby-Kabarettistin, Tätigkeiten
in der Erwachsenenbildung, Mitarbeit
an sozialerzieherisch-lebenskundlichen
Projekten am Pestalozzianum. Leitet
seit rund 15 Jahren in Betrieben und in
der Lehrerfortbildung Kurse zur The-
matik «Älter werden im Beruf». Hat
am 1. Mai die langjährige Heimat (ihr
«geliebtes, kleines Paradies», wie sie in
einem Brief an Freunde schreibt) im
und um das Schulhaus Eschenmosen
bei Bülach verlassen, um sich «auf die
Wanderschaft» zu begeben. Ab 1.

März des kommenden Jahres wird sie
in die Leitung des Therapieheims Son-
nenblick in Kastanienbaum LU ein-
treten.

4 SLZ 12,15. Juni 1989



Als Lehrer älter werden

antwortet. Es gibt ja auch Lehrerinnen
und Lehrer, welche gerade im fortgeschrit-
tenen Alter hier weniger Probleme haben
als in den Anfängen, ihre Motivation ge-
klärt und zu einer guten Mischung von
Engagement und Gelassenheit gefunden
haben. Andere nehmen einfach alles lok-
ker, kommen irgendwie um die Sinnfrage
herum; und wieder andere haben eben
eine Krise durchzustehen. Da ist dann oft
Hilfe von aussen nötig.

Gesprächspartner haben und
mit Erwachsenen arbeiten
können

«SLZ»; Wir wo/ie« in diesem Gespräc/i
nic/ti au/ ifcerapewtiscÄe Afassna/imen ein-
ge/ien. t/ns interessiert, we/c/ie günstigen
Arbeitsbedingnngen Krisen vermeiden oder
besser bewä/tigen be//en. Wie seben so/cbe
Arbeitsbedingungen Zbrer Ansicht nach
ÖMS?

Pfaendler: In der Wirtschaft, in vielen gu-
ten Betrieben, wird der Laufbahn- bzw.

Karriereplanung grosses Gewicht beige-
messen. Das gibt's bei den Lehrern nicht.
Ich meine, dass man hier einmal Versuche

wagen könnte: Lehrer sollten - als Ange-
bot - von Zeit zu Zeit so ein «career
talking» haben können, mit jemandem
über ihre Berufssituation, über berufliche
Zufriedenheit und Zukunftsperspektiven
sprechen dürfen, Veränderungsmöglich-
keiten erwägen können. Dabei muss ja
nicht ein Weggehen aus dem Beruf als

einzige Alternative vorausgesetzt werden;
es gibt innerhalb des angestammten Be-
rufsfeldes Möglichkeiten zur Aufgaben-
und Rollenveränderung.
Als zweites scheint mir wichtig, dass die
gesamte Lehrerbildung die Fähigkeit för-
dert, mit Erwachsenen zu arbeiten. Lehrer
werden auf die Arbeit mit Kindern hin
geschult, der Umgang mit Erwachsenen -
mit Kollegen, Eltern, Behörden, Gruppen
in der Erwachsenenbildung - wird irgend-
wie selbstverständlich angenommen. Man-
che können das auch recht gut, viele haben
da aber grosse Barrieren. Wenn sich dann
der Umgang mit Erwachsenen nicht ent-
wickelt, können verderbliche Abwehr-
und Rückzugstrategien eingeschlagen wer-
den. Letztlich wirken sich Schwächen in
der Zusammenarbeit mit Erwachsenen
auch negativ auf den Unterricht und die
erzieherische Arbeit mit Kindern aus.
Lehrerfortbildung hätte so konsequent un-
ter der Optik der Erwachsenenbildung zu
geschehen, nicht nur als Methode, son-
dem auch als Inhalt!
Und schliesslich braucht's eine Schulorga-
nisation, welche eine intensive Zusam-
menarbeit im Kollegium begünstigt. Der
«beruflichen Gesunderhaltung» dient eine
Schulklimagestaltung, welche das erwach-

sene Gespräch unter Kollegen, den Aus-
tausch von Erfahrungen und Problemen
fördert. Es ist für den Verlauf einer Leh-
rerlaufbahn manchmal entscheidend, ob
man sich Kollegen anvertrauen und sich

von ihnen mittragen lassen darf oder nicht.
10 oder 20 Jahre lang eine Fassade zur
Schau tragen zu müssen, mag noch knapp
angehen, aber 40 Jahre in dieser Art ma-
chen angstvoll, starr und krank.

Wer sind die «gesunden
Alten»?

«SLZ»: W/r Aaben jetzt v/e/ von den Pro-
b/emen des A/terns oder von Prob/em/d//en
gesprochen. Zum Absch/nss möchten w/r
gerne die Präge nmhehren: Ps gibt /n e/ne
mehr oder weniger grosse Gruppe d/terer
Lehrerinnen und Lehrer, weiche auch im
hohen A/ter noch geistig rege, initiativ, o/-
/en und g/üch/ich sind. Wer ist das, was
hatten oder haben die /ür Ligenscha/ten
und Umstände? Was macht eine gute Leh-
rerbiogra/ie aus?
Pfaendler: Ja, die gibt es natürlich, und
die begegnet mir auch oft. Aber die Frage
nach dem «Erfolgsgeheimnis» überfordert
mich, ich kann sie nicht begründet beant-
Worten, habe das nicht systematisch unter-
sucht.
«SLZ»: Aber Sie hönnen, mit /hrer Pr/ah-
rung, inte///gente Vermutungen anstei/en.
Pfaendler: Vielleicht. (Denkt eine Weile
nach.) Wenn ich an ein paar solche Kolle-
ginnen und Kollegen und auch andere Be-
rufsleute denke, welche ich kenne, dann
fallen mir schon ein paar Dinge ein. Ich
will versuchen, sie sehr knapp, thesenhaft
einzufangen:
• Als besonders lebendig, wach, offen,
kraftvoll erfahre ich nicht selten Leute,
welche den Lehrerberuf als Zweitberuf ge-
wählt haben oder aber Bildungsurlaubs-
erfahrung besitzen. Also Leute mit einer
gewissen Distanz zum Beruf.
• Ebenso kommen mir Leute in den Sinn,
welche Krisen erfolgreich durchlebt ha-
ben, sich auf Krisen wirklich einlassen
konnten.
• Das sind häufig Menschen, welche mehr
Leiden aushalten können als der Durch-
schnitt, oder welche gelernt haben, anders
zu leiden, gewissermassen «produktiv zu
leiden», darin Wachstumschancen zu
sehen.

• Das sind, weiters, Menschen, welche
ihre Lebensgestaltung ganzheitlich begrei-
fen und betreiben. Die oben genannte Di-
stanz zum Beruf meint also nicht die Tren-
nung von Beruf und Privatleben, denn
ganzheitliche Lebensgestaltung heisst ge-
rade, zwischen dem Beruf und dem übri-
gen Leben die Zusammenhänge zu sehen
und auch zu leben. Wichtig ist nicht ein
ausgefülltes, sondern ein erfülltes Leben,

und das erträgt auf die Dauer nicht ein
«Doppelgesicht».
• Weiters zeigen gut alternde Menschen
ein gutes Selbstwertgefühl. Sie haben ein
Gefühl sowohl für ihre besonderen Kom-
petenzen wie auch für ihre eigene Be-
grenztheit.
• Diese Menschen haben auch im nicht
ungefährlichen Umgang mit Perfektions-
idealen ein gutes Mass gefunden. Sie ha-
ben zwar Perfektionsideale verinnerlicht,
setzen den Anspruch aber nicht zu hoch
an, überfordern sich nicht ständig und tre-
ten bei kurzfristigem Misserfolg aber auch
nicht gleich den Rückzug an, werfen dann
ihre Ideale nicht sogleich über Bord.
• Gut altern heisst auch ein Stück echte
Autonomie leben können, bewusst mit
Autoritäten umgehen, nicht im Wider-
stand gegen Autoritäten (Behörden, Lehr-
pläne, Lehrmittel usw.) hängen bleiben,

sondern etwas wagen. Statt angesichts von
Widerständen seine Ideale zu senken, Ent-
täuschungen zu pflegen, sich zu betäuben
oder gar «auszublenden», arbeiten solche
Leute gezielt an ihrer Autonomie.
• Wichtig ist auch ein liebevoller Umgang
mit sich selbst, die Fähigkeit, sich beloh-
nen zu können, sich etwas zu gönnen, sich
ernst zu nehmen. Das hat einen Zusam-
menhang mit der obengenannten Leidens-
fähigkeit. Wer lebendig bleiben will, muss
sich spüren, und das tut manchmal weh.

• Zum liebevollen Umgang mit sich selbst
gehört so, in solchen Situationen des Lei-
densdrucks dann Linderung im Kontakt
mit anderen zu suchen, anderen davon zu
erzählen, ein soziales Netz in Anspruch zu
nehmen.

/nterview: An/o« StnKmatter
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Wirksame Strategien der Gesunderhaltung
Ein guter Verlauf des Alterungsprozesses im Lehrerberuf hängt wesentlich davon ab, wie Lehrer
auf Belastungen in verschiedenen Stadien der beruflichen Entwicklung reagieren. In Fortführung

der Genfer Studie von Michael Huberman und Mitarbeitern («SLZ» 11/89) hat eine Zürcher
Forschergruppe um URI PETER TRIER bei 120 Lehrerinnen und Lehrern der Volksschuloberstufe

nach der Entwicklung von Einstellungen, Engagement und Mustern zur Bewältigung von
Belastungen gefragt. Wir zitieren aus dem Schlussbericht an den Nationalfonds.*

Vorbild vor allem im Lernen sein
Ein Oberstufenlehrer, so unser Eindruck,
fühlt sich als Pädagoge in einem eminen-
ten Sinne des Wortes, in dessen Bedeu-

tung Komponenten von Schöpfertum und
Führertum eingehen. Historisches Beispiel
für ein solches Berufsrollenverständnis ist
Heinrich Pesta/ozzt. Im Sinne eines derar-
tigen Berufsrollenverständnisses kann vie-
les gedeutet werden, was die Befragten in
verschiedensten Zusammenhängen sag-
ten, als sie sich beispielsweise dazu äusser-

ten, was sie selbst positiv mit ihrem Beruf
verbindet, oder als sie erklärten, warum
eine gewisse Zeit für sie ein Höhepunkt
bzw. ein Tiefpunkt war. Die Äusserungen
in solchen Zusammenhängen lassen durch-
scheinen, dass es den Oberstufenlehrern
ein Anliegen ist, Charakter und Person-
lichkeit ihrer Schüler zu formen, ihren
Schülern in diesem Sinne Lebenshilfe zu
geben, und ihnen dabei ein Vorbild zu
sein. Mancher Lehrer hat nun die Tendenz
zu glauben, nur dann ein wirkliches Vor-
bild zu sein, wenn er selbst vollkommen
ist, statt zu erkennen, dass er als Lehrer
für die Schüler im Lernen Vbrbi/d zu sein
hat. Hat ein Lehrer ein Berufsrollenver-
ständnis, das am Vollkommenheitsideal
orientert ist, kann es leicht geschehen,
dass er es als eine persönliche Kränkung
oder gar als eigenes Scheitern empfindet,
wenn er erfahren muss, dass seine Hand-
lungsmacht beschränkt ist. Ein Ausdruck,
den Oberstufenlehrer selbst gerne verwen-
den, um ihre Lage zu charakterisieren, ist
das Wort «Einzelkämpfer». Deutlicher
noch als das Wort «Pädagoge» deutet

* Uri Peter Trier unter Mitarbeit von Gilbert
Ganguillet, Gertrude Hirsch (wiss. Mitarbei-
ter), Heinz Egli, Hans-Ruedi Elmer (Lehrer):
Einstellungen, Engagement und Belastung des

Lehrers. Ein lebensgeschichtlicher Ansatz. ZU-

rieh (Pädagogische Abteilung der Erziehungsdi-
rektion) 1988. Die Titel und Auszeichnungen
stammen von der Redaktion. Eine achtzigseiti-

ge Kurzfassung des Forschungsberichts ist mit
gleichem Titel bei der Pädagogischen Abteilung
erschienen.
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ÎW a/fe. LeJ~»re. r
Dftr all« Lehrer. Er warl*el
warlel seif *40 'Jxihrén auf s^ine
T$5l*iSi0n. Md ^ulem âiviS£en kann
tt- sî«h SeihCh HaUys wi^meh-

Cr** Ii ViMdi /dK 5ßhnl|th
aufig^cKftX^, wurde vW.r k»estk»eden.

ich fnumphiere uind jakle LÄMIj

jelxl hat' ',ah ©h<U\eU Ynederx'

rad Veränderung gebrauchen
«Einzelkämpfer» an, dass Lehrer wohl all-
täglich Grenzen ihrer Handlungsmacht
spüren. Wenn es so ist, dass Oberstufen-
lehrer sich mehr oder weniger stark und
mehr oder weniger wissentlich an einem
solchen Berufsrollenverständnis orientie-
ren, könnte das verschiedene Aspekte der
Selbstdarstellung der Oberstufenlehrer in
dieser Untersuchung verständlich machen.

Hilfe bei Kollegen und Fachleuten holen
Ein auffallender Grundzug der Selbstdar-
Stellung der Oberstufenlehrer ist, dass sie
fast alles, was sie sind und können, den
eigenen Kräften verdanken. Selbstver-
ständlich liegt es zu einem wichtigen Teil
am einzelnen, was aus ihm wird, doch
schliesst die Eigenaktivität im Prinzip
nicht aus, dass jemand auch der Fortbil-
dung oder der Zusammenarbeit mit ande-

ren wichtige Impulse und Hilfen für die
eigene Entwicklung verdankt. Oberstufen-
lehrer, die auf letzteres bei der Darstel-
lung ihrer Entwicklung als Lehrer bezug
genommen haben, sind eher die Ausnah-
me. Die Tiefpunkte im Beruf, in denen die
Betroffenen vielfach eine Ablehnung von
Seiten der Schüler erfahren, könnten eine
Grenze dafür anzeigen, wo Lehrer alleine
nicht mehr weiterkommen und ein aus-
schliessliches Vertrauen in die eigenen
Kräfte sich als Hindernis für einen kon-
struktiven Umgang erweist. Nahezu zwei
Drittel der Befragten erzählten von einem
Tiefpunkt, und die Mehrheit der Betreffe-
nen hat nach eigenem Ermessen die
Schwierigkeiten nicht wirklich überwun-
den. Selten sind solche Schwierigkeiten
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vom Betreffenden im nachhinein auch als
Chance für die eigene Entwicklung, nicht
nur als Bedrohung dargestellt worden.
Man hat als Aussenstehender den Ein-
druck, dass die Betroffenen bei ihrer eige-
nen Problemanalyse überfordert sind und
ihre individuellen Versuche zur Bewälti-
gung der Situation nicht ausreichen, um
die Schwierigkeiten konstruktiv zu lösen.
Es überrascht, dass ein kooperierendes
Vorgehen mit .Kb/Zegen oder Facb/eaten
seZfen erwogen wird, sondern erleichternde
und entlastende Gespräche im Zentrum
stehen oder eine Situationsveränderung
angestrebt wird. Die Hemmung von Leh-
rem, andere in einer solchen Situation zur
Hilfe beizuziehen und ihnen Einblick in
ihren Alltag zu gewähren, würde mit dem
skizzierten Berufsrollenverständnis ver-
ständlicher.

Sich dem Feedback auch ausserhalb
der Klasse öffnen
Ein zweiter auffallender Grundzug der
Selbstdarstellung der Oberstufenlehrer ist,
dass sie sich mit ihrer Klasse fast als eine
Art Schicksalsgemeinschaft erleben. Ver-
änderungen im Verhältnis zu den Schülern
bestimmen verschiedene Phasen der Be-
rufsbiographie von Lehrern, prägen Höhe-
wie Tiefpunkte, geben Anlass, besorgt
dem Älterwerden im Beruf entgegenzuse-
hen, und anderes mehr. Viele Oberstufen-
lehrer betrachten es als eine entscheidende
Voraussetzung für ein befriedigendes Ar-
beiten mit den Schülern, dass die Schüler
als Klassenverband auf sie als Klassenleh-
rer bezogen sind, und zwar möglichst von
Beginn der ersten Oberstufenklasse an,
wenn die Beziehung der Klasse auf ihren
Klassenlehrer noch am stärksten gefestigt
werden kann. Dies ist eine strukturelle
Bedingung der Arbeitssituation des Leh-
rers, die dem skizzierten Berufsrollen-
selbstverständnis entgegenkommt. Dass
eine so personenbindende Beziehungs-
form bei Schülern im Pubertätsalter nicht
nur viel Positives ermöglichen kann, son-
dem für beide Teile zugleich zu einer Ge-
fährdung werden kann, bedenken die Be-
treffenden wohl wenig, denn sie äusserten
sich nicht in dieser Richtung. Ein Problem
der Lehrer ergibt sich daraus, dass sie

Rückmeldungen über sich selbst meist nur
von ihren Schülern erhalten. Die Rück-
meidungen der Schüler, so wichtig sie ei-
nerseits sind, werden andererseits aber
von Lehrern aufgrund des asymmetmc/ien
Verhältnisses zwischen einem Lehrer und
seiner Klasse nur teilweise zum Anlass für
selbstkritische Gedanken genommen.
Dass Lehrer aber Selbstwertzweifel ha-
ben, darf angenommen werden, wenn man
daran denkt, dass fast alle Befragten eine
negative Einschätzung ihres Berufsstandes
in der Öffentlichkeit vermuten. Oberstu-

fenlehrer haben selten den Eindruck, dass

die Öffentlichkeit anerkennt, was sie im
Beruf zu leisten haben. Im Hinblick auf
solche Probleme wäre es geeignet, wenn
sich die Schule für die Gemeinde mehr
o/fnen und Einblick in die Arbeit des Leh-
rers gewähren würde.

Fortbildung und kollegiale
Zusammenarbeit gezielter nutzen
Es ist zu vermuten, dass die Art und Wei-

se, wie die Oberstufenlehrer die Anfangs-
Schwierigkeiten beim Berufseintritt bewäl-
tigen, zur Ausbildung eines Berufsrollen-
Verständnisses im skizzierten Sinne beitra-

gen. Wenige erlebten die Besuche des

Junglehrerberaters als eine hilfreiche Su-

pervision, wenige halfen sich als Jungleh-
rer gegenseitig, beispielsweise in Form ei-
ner Gruppe, die Unterrichtsstunden ge-
meinsam vorbereitet oder Unterrichtser-
fahrungen bespricht, und wenige benütz-
ten Lehrerfortbildungskurse, um Praxis-
problème zu lösen. Häufiger kam es vor
und wurde auch dankbar angenommen,
wenn sich ein erfahrener Kollege im Schul-
haus im Sinne eines väterlichen Freundes
um den Junglehrer mit Rat und Tat küm-
merte, bis dieser selbst zurechtkam. Die
Befragten haben ihre Anfangszeit rück-
blickend oftmals, wenn auch nicht alle, als

ihre Zeit grösster Offenheit und Lernbe-
reitschaft charakterisiert. Wenn man errei-
chen möchte, dass Lehrer diese Züge im
Laufe ihres Berufslebens nicht verlieren,
sondern sie praktizieren, dann wären die
Berufseinführungsphase wie auch die Ar-
beitssituation des Lehrers in der Folgezeit
daraufhin zu überdenken, auf welche Wei-
se Fortbildungsveranstaltungen und For-
men der Kooperation unter Lehrern zu
einem selbstverständlichen Teil ihrer Be-
rufsarbeit werden könnten, die ihnen ein
tieferes Sachverständnis vermitteln und in
konkreten Praxisproblemen nützlich sind.
Ein Bedürfnis hierzu besteht bei den er-
fahrenen Lehrern. Dies geht daraus her-
vor, dass die Funktion des Praktikums-
bzw. Übungsschullehrers für viele einen
Gewinn für ihre eigene Arbeit bedeutet,
und neben anderem, nicht zuletzt auch das
Interesse an der Intensivfortbildung. Un-
sere Aufgabe konnte es nicht sein, konkre-
te Vorschläge auszuarbeiten. Doch geben
die Probleme der Lehrer Hinweise auf ein

paar Gesichtspunkte, die dabei Beachtung
verdienen. Es scheint, dass für Oberstu-
fenlehrer - wie für viele Berufsgruppen im
Zusammenhang mit der technologischen
Entwicklung und dem kulturellen Wandel

- eine kontinuierliche Fortbildung nötig
wird. Wichtig wäre wohl die Möglichkeit
einer £orthni«'er/ic/!<?rt Fortbibbmg in zen-
trafen Sacb/ragen, beispielsweise durch
strukturierte und rekurrierende Veranstal-
tungen. Ferner wäre es sinnvoll, auch das

bestehende Seziehnngsnetz der Lehrer in
ihrem Schulhaus für solche Zwecke zu ak-
tivieren und dem Bewegungsspielraum der
Lehrer durch dezentrale Organisationsfor-
men entgegenzukommen.

Aufgabendiversifikation in der Schule
suchen
Abschliessend soll noch auf ein Problem
hingewiesen werden, das nicht in unmittel-
barem Zusammenhang mit den vorherge-
henden Überlegungen steht, von den
Oberstufenlehrern aber sehr betont wor-
den ist. Nach rund zehn Dienstjahren ha-
ben die Oberstufenlehrer schon viele Hür-
den im Beruf genommen und fühlen sich
ihren Aufgaben gewachsen. Das kommt
nicht zuletzt darin zum Ausdruck, dass die
Befragten die meisten der für sie selbst
entscheidenden Auseinandersetzungen
und Erfahrungen mit ihrem Beruf im Zeit-
räum der ersten rund zehn Dienstjahre
datiert haben. Dies gilt für Höhe- und
Tiefpunkte, für die entscheidenden Schrit-
te in ihrer Kompetenzentwicklung, für die
Möglichkeiten innerberuflicher Mobilität,
für Gedanken an einen Berufswechsel, für
die Familiengründung mit ihren Auswir-
kungen auf die Arbeit, für das Kennenler-
nen nahestehender Lehrerkollegen und
das Entstehen wichtiger ausserschulischer
Kontakte und anderes mehr. Nach rund
zehn Jahren sehen sich viele Oberstufen-
lehrer dann mit der Frage konfrontiert,
was ihnen der Beruf in Zukunft, d.h. in
den normalerweise noch bis zu 30 bevor-
stehenden Jahren der Berufstätigkeit, ge-
ben kann. Was einen einzelnen als ein fast
unausweichliches Schicksal belasten mag,
könnte sich durch Gespräche in einer Leb-

rergrappe mit Se/bsfbtï/ecbarafcter lösen.
Überlegungen sind aber auch in die Rieh-
tung anzustellen, ob nicht Voraussetzun-

gen zu schaffen sind, so dass amtierende
Lehrer kontinuierlich in Sacb/ragen von
Scbafe und f/nterriebt Verantwortung über-
nehmen könnten, die über ihre eigene
Klasse hinausreichen. Solche kontinuierli-
chen Aufgaben, beispielsweise im Rah-
men der Fortbildung, gegenseitiger Praxis-
beratung oder von Unterrichtsprojekten,
könnten Lehrern neue Entwicklungsmög-
lichkeiten im Beruf bieten und Befriedi-
gung verschaffen. Auf dieses Problem vor-
zubereiten ist aber auch eine Aufgabe, der
sich die Lau/babnberatung anzunehmen
hätte. Es wäre zu überlegen, ob im Zu-
sammenhang mit den wachsenden Aufga-
ben in der Erwachsenen- und Altersbil-
dung, nicht auch Tätigkeitsfelder für
Oberstufenlehrer in Verbindung mit ent-
sprechenden Umschulungsmöglichkeiten
geschaffen werden könnten, die ihnen
Möglichkeiten zur beruflichen Verände-

rung bieten könnten und für die ihre er-
worbenen Kompetenzen als Volksschul-
lehrer nützlich sind.
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Umgang mit Berufsbelastungen und
Prävention der Fähigkeitsverluste

In der letzten «SLZ» (11/89) hatte IVO NEZEL (Zürich) das Älterwerden im Beruf auf Fallen für die
Denk- und Lernfähigkeit hin untersucht. Im zweiten, praktischen Teil nennt er nun

Belastungsursachen sowie - anhand von Fallbeispielen - Irrwege und erfolgversprechende
Bewältigungsansätze.

Klischees vom Lehrer - falsch und
schädlich
«Kaum ein Lehrer jenseits der 45, den
nicht ein mehr oder weniger chronisches

Zipperlein plagt, kaum einer, dessen

Energie und Engagement nicht nach

spätestens zehn Dienstjahren nachlassen.
In absehbarer Zeit werden unsere Schüler
vorwiegend solche physisch und psychisch
ausgepowerten Lehrer vor sich haben.»
«Dazu kommt, dass ein Teil der heute
amtierenden Lehrer eine negative Auslese
ist, die einst aufgrund des Lehrermangels
in den Beruf gelangte, ohne für ihn geeig-
net zu sein.»
Zwei Zitate aus der Wochenzeitschrift
«Die Zeit» (Nr. 42, Oktober 1985), beide

in einem Artikel von Ingeborg Neuhäuser
entnommen: «Alarm im Klassenzimmer»,
mit dem Untertitel «Ein Grund, warum
wir junge Pädagogen brauchen».
Und noch eine Stimme, diesmal über
Schweizer Lehrer (R.Schatz in der Zeit-
schrift «Innovation», Freiburg, Januar
1988). Der Verfasser ist verwundert, dass

in einigen Kantonen das Primarlehrerpa-
tent über ein fünfjähriges Lehrerseminar
bereits mit 20/21 Jahren erworben wird:
«Jemand, der nie auf dem Gymnasium,
geschweige denn auf der Universität war,
soll beurteilen, ob ein Kind das Zeug für
eine aima mater besitzt.» Lehrern, die die-
sen Weg beschritten haben und deshalb
«nie eine grössere analytische Arbeit»

schreiben konnten, wird vom Verfasser
vorgeworfen, dass sie nicht in der Lage
sind zu erkennen, ob ein Kind besondere
analytische Fähigkeiten in sich birgt (Vor-
aussetzung für universitäre Bildung), die
verstärkt gefördert werden sollen.
In beiden Pressestimmen wird beim Leh-
rer mangelnde Berufsqualifikation bean-
standet, in der ersten kommt noch eine
narzisstische, dem Jugendkult verbundene
Grundhaltung zum Ausdruck.
Lehrer sind es gewohnt - diese Dienstlei-
stungsfunktion teilen sie mit den Psychia-
tern - als «Angriffsflächenberuf» Vorur-
teilsbildungen zu erdulden. Hier einige
Beispiele davon, mit Korrekturen aus wis-
senschaftlichen Untersuchungen:
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(Vor-)Urteile über Lehrer
Inhaber eines bequemen Halbtagsjobs,
dessen Probleme hauptsächlich um die
Gestaltung ausgedehnter Ferien und um
irgendein skurriles, finanziell und zeit-
lieh aufwendiges Hobby kreisen.

Volksschullehrer haben eine niedrigere
Intelligenz als vergleichbare Berufs-
gruppen.

Ganz egal, wo und wann, der Lehrer
kann sich nicht verleugnen. Kein anderer
Beruf prägt so nachhaltig und «typisch»
seine Träger.

Der Lehrer verhält sich nicht, er ist ir-
gendwie (z.B. ein despotischer Lehrer
verhält sich despotisch). Lehrerpersön-
lichkeit und Lehrerverhalten bilden eine
Einheit.

Beobachtungen, Untersuchungen
In Wirklichkeit werden Lehrer gesell-
schaftlich oft übergangen, vor allem be-

züglich Arbeitserleichterungen und
Dienstzeitverkürzungen, wie sie in an-
dem Berufssparten stattgefunden haben.
Der Lehrerberuf birgt die Tendenz in sich,
denjenigen, die ihn hingebungsvoll aus-

üben, menschlich zu absorbieren. Person-
lieh engagierte Lehrer haben deshalb zu
Recht das Anliegen, sich einen privaten
Freiraum zu reservieren, der die Kinder
nichts angeht; ein Refugium, in das sie sich
zurückziehen können, wenn die Kinder
alle rollenmässig auferlegte Distanzen
übertreten (R. Dieterich 1982).

Lehrer sind im Vergleich zur Gesamtpo-
pulation von meist überdurchschnittli-
eher Gesamtintelligenz. Die durch-
schnittlichen IQ-Werte bewegen sich - je
nach Test - zwischen 118 und 106, im
ersten Fall deutlich über Abiturienten-
durchschnitt. Die niedrigen Werte be-

zeugen eine nicht sehr bedeutende Un-
terlegenheit gegenüber Angehörigen an-
derer akademischer Berufe.

Eine geschlossene Lehrergruppe mit be-
sonderen, charakteristischen Persönlich-
keitsmerkmalen gibt es nicht. Lehrer
sind auffällig normale Menschen: Die
meisten Befunde sprechen für eine stabi-
le, gesunde und angepasste Persönlich-
keitsstmktur der Lehrerschaft.

Die meisten Lehrer, die sich eindeutig zu
sozialintegrativen Erziehungseinstellun-
gen bekannten, traten in ihrem prakti-
sehen Verhalten weitaus autoritärer auf.
Umgekehrt: Es gibt (konservative) Leh-
rer, die sich von der antiautoritären Mo-
de abgestossen fühlen und dennoch ein
freundliches, warmherziges Verhältnis
zu den Kindern haben, auch wenn sie ein

strenges Regiment führen.

Bei engagierten Lehrern, die das Haushai-
ten mit psychischen Energiereserven stets
auf das Pensionierungsalter hinausgescho-
ben haben, können derartige böswillige
Etikettierungen Berufskrisen zwar nicht
auslösen, aber vorhandene Probleme
(z.B. Sinnverluste)besiegeln.

Überidentifikation
Wie in allen sozialen Berufen bildet die
falsche Einschätzung der Intensität des

Einsseins mit den Schülern bzw. Klienten
das eigenflicke psyc/zohygimwc/te Reru/sri-
«ko der Lehrers. «Schülerzentrierte», «in-

teressenbezogene» bzw. «schüleremanzi-

pierende» Unterrichtskonzepte in Kombi-
nation mit einer distanzwahrenden, lei-
stungsfördernden Lehrerhaltung haben ei-
ne gute Aussicht, die psychohygienisch po-

sitive Kombination von gegenseitigem Re-
spekt, Anerkennung und Zuneigung Rea-
lität werden zu lassen. Das biologische
Alter des Lehrers spielt dabei keine Rolle.
Fragwürdig bis beiderseits schädigend sind
dagegen Kombinationen von schlechthin
«schülerzentrierten», Intimitätsgrenzen
überschreitenden Unterrichtskonzepten
mit folgenden Lehrerhaltungen:
- des «Leichtathleten», der seine berufli-

chen Minusleistungen durch irgendein
«humanistisches» Erziehungskonzept
geschickt tarnt,

- des in seiner Selbstidentität Geschädig-
ten, der im Lehrerberuf das zu realisie-
ren versucht, was ihm seine persönlich-
intime Lebenswelt versagte, nämlich die
Ideologie einer narzisstisch praktizier-
ten Selbstverwirklichung, in der die

Selbstüberfordernde Ideale
Von diesen zwei doktrinär-weltanschau-
lieh geprägten bzw. legitimierten Berufs-
einstellungen unterscheidet sich das mit
Begriffen wie Selbstlosigkeit, ständiges
Engagement, Verbesserung bzw. Steige-

rung der eigenen Leistung umschriebene
Lehrerbild massgebend. Das Mitschwin-
gen der Idee einer grenzenlosen Erziehung
stellt jedoch Lehrern, die dieses ethisch
hochstehende Leitbild nachleben, eine
schlechte Belastungs- und Belastbarkeits-

prognose. Sie sind es, die in Fehleinschät-

zung ihrer Kräftereserven nach und nach
einen Erschöpfungszustand erreichen, der

10 SLZ 12,15. Juni 1989

Aufrechterhaltung der ewigen Jugend-
lichkeit nur eine Komponente des pro-
grammierten Scheiterns stellt.

Als Lehrer älter werden

im Diagnosewort «ausgebrannt» das An-
schauungsprinzip leicht überzieht:
«Die letzte Hürde, die ich jeden Morgen
nehmen muss, ist das Öffnen der Ein-
gangstüre meines Schulhauses. Da gilt
nichts anderes, als die Augen schliessen,
der Hand einen Ruck geben, und dann ist
es für heute geschafft, ich bin drin.» Eine
Lehreraussage, die sich in ihrer existen-
tiell-individuellen Tragik dem Zugriff der
auf Universalität zielenden und miteinan-
der unverbundenen Belastungstherorien
und aus ihnen abgeleiteten Hilfsmassnah-
men entzieht: der Stresstheorie, der Über-
identifikationstheorie und der Machbar-
keitstheorie. Stark vereinfacht machen
diese Theorien die folgenden Ursachenzu-
sammenhänge der Belastung geltend:

- arbeitsnormative Überforderungen des

Berufstätigen, z.B. durch die Häufung
ausstehender Aufgaben oder durch Ar-
beit unter Zeitdruck, mit der leistungs-
abschwächenden Bildung von Denk-
blockaden als Folge.

- Mangelnde Fähigkeit, Berufliches vom
Persönlichen zu trennen, zu starke Iden-
tifikation mit Problemen und Nöten der
betroffenen Schüler und Eltern, Auflö-
sung der Grenze zwischen Selbst und
Arbeit, Koppelung dieser Ursachen mit
einem starken Pflichtbewusstsein.

- Kombination der Machbarkeitsideolo-
gie mit der Überschätzung eigener Wir-
kungsmöglichkeiten (Omnipotenzge-
fühle), bei gleichzeitiger Überschätzung
der Veränderungsbereitschaft der sozia-
len Umwelt.

Distanzlosigkeit
In allen drei Belastungstheorien ist das

Merkmal der Distanzlosigkeit enthalten:

- beim beruflichen Stress die mangelnde
Distanz zu den (oft willkürlich entstan-
denen) Arbeitsnormen und den (nicht
selten schikanösen) Arbeitserwartungen
der (oft minusqualifizierten) schulum-
weltlichen Autoritäten,

- bei der Überidentifikation der geringe
beziehungsmässige Abstand zu den
Schülern oder Eltern,

- bei der Überschätzung der eigenen
Möglichkeiten die verlorene Selbstdi-
stanz.

In diesem Theorietrivium übernimmt der
Distanzabbau die Rolle des psychohygie-
nischen Grundfaktors: die auf drei Ebenen
sich vollziehende Distanzverminderung
beeinträchtigt auch die Erkenntnisprozes-
se des immer fester in seine Praxis einge-
schlossenen Lehrers. Die Analogie mit ei-
nem von Wassermassen bedrohten
Schwimmer drängt sich auf, der vor die

Aufgabe gestellt wird, eine chemische

Analyse des umgebenden Elements -
schwimmend - vorzunehmen. Aus der
Praxis regelmässig auszusteigen, heisst

Voraussetzungen für das Erkennen und

damit für das Infragestellen und eventuelle
Verändern der (oft) sinnlosen, unzweck-
mässigen Normen zu schaffen.
Kleine Nebenbemerkung: Bildungspoliti-
ker in Ländern des realdogmatischen So-

zialismus setzen alles daran, Lehrer in die-
se distanzlose Praxis (durch die Anwen-
dung von Kunstgriffen sowohl der ideolo-
gischen wie künstlichen Stress produzie-
renden Manipulation) erkenntnisdicht ein-
zuschliessen.

Der Fall Meier - Von den Schwierigkeiten
mit guten Ratschlägen
Vor Jahren habe ich während längerer
Zeit mit Herrn Meier, der allerdings nicht
Lehrer, sondern Angestellter in einem
kleinen Dienstleistungsbetrieb war, Bera-
tungsgespräche geführt. Deshalb ist diese

Erfahrung im juristischen Rahmen gelten-
der Lehrerpersonalgesetze nur begrenzt
anwendbar. Herr Meiers Belastungssym-
ptomatik war - wie die erdrückende Mehr-
heit der Einzelfälle - eine sonderbare Mi-
schung aus Überbelastung, starkem
Pflichtbewusstsein, Gedächtnisverlusten
(auf der Grundlage der Obsoleszenz) und
Leistungsverhinderungen durch einen in-
kompetenten Vorgesetzten, der in der Be-
herrschung der «Onissimow-Manipula-
tions-Kunstgriffe» (der Leiter Onissimow
ist der Held im Roman von Alexander
Bek: Die Ernennung) beachtliche Fertig-
keiten besass:

- Sowohl Untergebenen wie Vorgesetzten
das Gesetz des Handelns unter (stres-
sendem und damit denkblockierendem)
Zeitdruck aufzuzwingen. Sie werden da-
durch in einem Zustand kognitiver Be-
nebelung gehalten, die furchteinlösende
Betonung der politischen Wichtigkeit
der vermeintlich dringlichen Aufträge
für das finanzielle Überleben der
Dienststelle und der sozialistischen Welt
verdeckt sowohl den Mitarbeitern wie
den Vorgesetzten des Leiters den Blick
auf dessen qualifikationsmässige Nackt-
heit.

- Die Arbeit wird als indiskutabler Kampf
für die Erfüllung von obrigkeitlichen Di-
rektiven organisiert. Die strikte Einhai-
tung der Fraglosigkeitsnorm schützt den
Leiter vor schmerzhaften Denkverwir-
rungen und vor autoritätsschädigenden
Enthüllungen seines Unwissens.

Folgende psychohygienische Massnahmen
der Belastungsverminderung habe ich mit
Herrn Meier diskutiert:
• Alltägliche Entscheidungen und Hand-
lungen vermehrt als «Forschung» anzuse-
hen. Herrn Meiers entwaffnende Gegen-
argumentation:

«Zeh bin so gestressf, da.ss ich nic/zt mehr in
der Lage bin, das zn beba/fen (meine Vor-

Sätze, meine Entscheidungen), was ich er-

/orschen so/Zie.»

• Einsicht in die Stressvorgänge und -ur-
Sachen zu gewinnen, beispielsweise durch
die Lektüre der Fachliteratur oder/und
den Besuch von Fortbildungsveranstal-
tungen.

Meiers Zwei/el: «Das Zusammenwirken
zwischen Angst/ Unsicherheit, Stresshormo-

nen im Rlnt und Denkblockaden im ZZirn

ist mir k/ar geworden. Es tröstet mich, dass

bei Steinzeitmenschen dies aZZes ein wichti-

ger Überlebensmeckanismns war. Mit Sym-

patkie begegne ich den damaligen Mass-
nahmen zum nafür/ichen Abbau der Stress-

kurve und damit des Adrena/ins und der

ausgeschütteten Eettreserven im R/uf. Des

besseren Wissens zum Trotz bin ich aber

gehemmt, meinen Leiter so lange zu schuf-

fein, bis meine überschüssigen Energie-
reserven und die Sfresshormone abgebaut
sind. »

Besonders angetan hat Herrn Meier die
Entlastungsmassnahme «Reaktivierung
früherer Interessen» in Kombination mit
der harmlosen Empfehlung «Relativiere
deine beruflichen Zwänge, habe Mut zur
gelegentlichen Berufskriminalität».
Zur Sprache kamen auch andere Empfeh-
lungen, die hier aus didaktischen Gründen
vermerkt werden:

• Erkennen der eigenen Belastungssym-
ptome: Wie erlebe ich eine Belastungs-
Situation, was sind die Auslöser?

• Die Wirkung der Belastungsfaktoren
durch ihre Umdeutung/Entzauberung ver-
ringern.
• Abbau der Energieüberschüsse durch
körperliche Aktivitäten.
• Entspannen z.B. durch autogenes Trai-
ning und Yogaübungen.
• Überprüfen der eigenen beruflichen Si-

tuation (z. B. mit Hilfe einer Supervision).
• Gezieltes Training psychischer Fähig-
keiten («Gehirnjogging»),
• Wiederentdecken der Funktionslust
(das Gefühl des Tuns ist wichtiger als das

Erlebnis), Mut zu zweckfreien spieleri-
sehen Aktivitäten, Spiel mit intellektuel-
len und sensomotorischen Lerngegen-
ständen.

• Entdecken der «grossen Kleinigkeiten»
im Alltag, Verweilen, neu Sehen lernen:
Schärfung der Sinne.

Nack einigen Wochen bedeutsamen

Sckwelgenf bekam leb von ZZerrn Meier
eine teie/onisc/ze Mitteilung: «ZZetr Aezel,
sie haben mich auch üie.yma/ fa/sx'/i beraten.
Zelt babe meine /rüberen Znferessen - <Zas

Sammeln von Versteinerungen, das icb in-
/olge ües Übertritts an/ tlie .S'ekwntiar.vcbnle

durch das Zureden meiner Lehrer biogra-
pkisek verschütten mnssfe - tatsächlich re-
aktiviert. Zeh bin y'etzt wieder so weif, dass
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ic/i //men de« t/ntersc/«ed zvfisc/ie« Cera«'-

tes nodosus «nd anderen Kop/fäss/ern der
duraze« erfc/dren /cann. Am /e/zfen Sonn-

feig, /eider am späten Abend, rie/ mtc/i ein

èe/re«ndefer Sprengmeister an «nd fei/te

mir mit, dass er am Vortag im ft'e/en
Sc/iwarzwa/d einen Ka/fcstein/e/s zertrwm-
merte, der vo/Z von Aomisc/ien <W«rmern>
meines Samm/er/iobbys war. Am /rä/ien
Montag, statt in das Büro zw ge/ien, /ubr
icA - im ZeicZten geZegentZic/ier Beru/skri-
minaZität - in das öenac/iftarte AusZand. £s
war ein voZZer Zsr/oZg, aucZt am ZoZZ, das

K/op/zeic/ien des Ans/»/irzi««ind/gen au/
seine Stirn war /ur mieZi ein Marer Au/steZ-
Zer. Am Dienstag ging ic/t zur Arfceit in
voZZem Vertrauen au/ //tren zusätzZic/ien
ÄatscZiZag (Bekenne dic/t /»er und /efzt o/-
/en zu deiner 7a«. £s war, //err ZVezeZ, ein
fotaZer Zîein/aZZ. Kein einziger KoZZege und
sc/ion gar nic/tf der C/te/ woZZten mir meine
Sc/iMwz»v«/dab.senz gZauben. AZZe sind Z>is

Zieute /est davon überzeugt, dass ic/i an dem
besagten Montag vom Tram ubet/a/tren,
von einer böswiZZige« acuten 7ropenkranfc-
beit ange/aZZen oder von Mitarbeitern des

sow/erisc/ien Ge/ieimdienstes am Betreten
meines Büros verbindert wurde. Das von
/bnen, Z/err ZVezeZ, versprochene norm-
und zwangsbe/reiende Krim/na/«ütserieb-
nis bat sieb demzu/oZge nicht eingesteht,
/cb bin zutie/st enttäuscht».

Diese wirklichkeitsbezogene Anekdote
macht den begrenzten Wirkungswert all-
gemeiner und demzufolge wenig fallge-
rechter psychohygienischer Massnahmen
deutlich. Herr Meier hat übrigens sein Be-
lastungsproblem mittlerweile gelöst: durch
die Übernahme der Rolle des sozialpäd-
agogischen Helfers seines offenkundig
problemgeplagten Chefs; ein Rollenaus-
tausch, der den Stressenden zum Gestress-
ten macht, eine nicht seltene Paradoxic
des Schneeballprinzips.

Grenzen der Machbarkeit sehen
Wäre Herr Meier ein Lehrer, der auf Om-
nipotenzerwartungen der Umwelt durch
eine Überidentifikation mit seinem Beruf
reagiert und Mühe hat, die psychohygieni-
sehe Balance zu halten zwischen erziehe-
lisch notwendiger Nähe und erkenntnis-
mässig notwendiger Distanz zu Schülern,
Eltern und Beruf, könnte auf ihn die fol-
gende Gegenüberstellung von gängigen
Meinungen (in denen Omnipotenz-Unter-
Stellungen mitspielen) und wissenschaftli-
chen Korrekturen solcher Gemeinplätze
heilsam wirken. In den wissenschaftlichen
Erkenntnissen werden Grenzen des Leh-
rers sichtbar, die den (Selbst-)Erwartungs-
druck relativieren:

Die fachwissenschaftliche (nicht die
praktisch-pädagogische) Kompetenz des
Lehrers ist die eigentliche Ursache des

Unterrichtserfolges.

Es besteht ein direkter Zusammenhang
zwischen der Anzahl von Dienstjahren
(Länge der Berufserfahrung) eines Leh-
rers und den Leistungen seiner Schüler.

Die soziale Perzeptionsfähigkeit des
Lehrers (Fähigkeit der Beobachtung und
Deutung psychosozialer Vorgänge in der
Schulklasse) ist von seiner Erfahrung ab-
hängig.

Das Alter setzt der Leistungsfähigkeit
des Lehrers keine Grenzen.

Der Einfluss der Lehrer ist gross, sie
können ihre Schüler leicht politisch oder
sonstwie manipulieren.

Der Lehrer ist nach wie vor eine Autori-
tät im Bereich von Erziehung und Bil-
dung.

Das Unterrichten ist vollumfänglich lehr-
bar. Wenn ein Lehrer Fehler macht, ist
das entweder die Auswirkung seiner
schlechten Ausbildung oder die Folge
seiner Lernfaulheit.

Es gibt keine Korrelation zwischen Fach-

kompetenz und Unterrichtserfolg (Gage/
Berliner 1977). Erklärung: Sobald ein
gewisses Minimalniveau an Erkenntnis-
sen erreicht wird (etwas mehr als das

Abiturwissen), ist die zusätzliche Fach-
kenntnis für den Unterricht nutzlos, es

gibt für dieses Wissen keine Abnehmer
mehr. Der Lehrer ist nicht die einzige
Informationsquelle seiner Schüler.

Auch junge, noch relativ unerfahrene
Lehrer können bei ihren Schülern genau-
so gute Leistungen bewirken wie erfah-
rene Kollegen. Die Erfahrung und Pra-
xislänge reichen bei weitem nicht aus,
um einen Lehrer als hervorragend quali-
fizieren zu können (Rosenshine 1971).
Das Problem: Die tatsächlich wirksamen
Faktoren gehören zu den «interaktiven
Ereignissen». Diese sind aber unwägbar.

Weder die Länge der Schulerfahrung
noch die Länge und Stufe der Lehreraus-
bildung korreliert positiv mit der sozia-
len Perzeptionsfähigkeit des Lehrers
(Gronlund 1950).

Im Vergleich zu 30jährigen Kollegen
werden Lehrer um die 50 mit Extremsi-
tuationen und Stress schlechter fertig.
Sie brauchen auch mehr Zeit für die
Erholung, Regenerationsvorgänge wer-
den langsamer.

Die Bindung an feste Freundesgruppen
von Gleichaltrigen ist in den letzten 20
Jahren (1962 16%, 1983 57%) für die
Schüler bedeutsamer geworden als die
Lehrerfigur: 1962 36%, 1983 14%

(H. Fend 1988).

In den Medien hat sich längst ein «Päd-

agogischer Markt», ein speziell auf Er-
ziehungs- und Schulfragen ausgerichteter
Journalismus etabliert, der für ein emp-
fängliches Publikum die Rolle des norm-
setzenden Ratgebers übernommen hat.
Man ist weiterhin weit davon entfernt, in
der Bevölkerung ein gewisses Minimum
an Übereinstimmung im Grundsätzli-
chen vorzufinden (H. Tuggener 1985).

Lern- und lehrbar ist zweifellos der tech-
nisch-handwerkliche Aspekt des Unter-
richts. Am Unterrichts- und Erziehungs-
erfolg des Lehrers sind neben dem pro-
fessionellen Handwerkswissen weitere
Einflüsse mitbestimmend, die der Lern-
barkeit der Erziehung Grenzen setzen
(z.B. Persönlichkeitskomponenten wie
Sensibilität und schöpferische Fähigkei-
ten). Man kann offenbar lernen, sich
nicht autoritär zu verhalten; ob man aber
lernen kann, eine Autorität zu sein, sei

dahingestellt (R. Dollase 1984).
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Die allgemeinbildende Kenntnis von
Grenzen der Erziehung und des Lehrers
(oder beliebiger anderer Informationen
mit entlastender Wirkung) kann zwar im
Bewusstsein des erschöpften und an seinen
Fähigkeiten zweifelnden Lehrers festge-
halten werden, sie allein reicht natürlich
nicht aus, um regenerative Vorgänge aus-
zulösen. Dafür bedarf es einer Verknüp-
fung zwischen derartigen aufklärenden In-
formationen mit längerfristigen, verhält-
nismässig stabilen Lernfeldern, die im
Rahmen mehrmonatiger Fortbildungskur-
se aufgebaut werden können.

Neue Lernfelder und Lernarten entdecken
Was im Rahmen so eines ganzheitlichen,
auf die Erneuerung aller Momente der
Praxis des Lehrers (der gefühlsmässigen,
der existentiellen, der erkenntnismässi-
gen, der handwerklichen, der zweckdienli-
chen sowie der zweckfreien Momente) zie-
lenden Lernfelder möglich ist, zeigt das

Einzelbeispiel des Lehrers Schmied:

«/cft merke mir nichts, ich iese was und
vergesse es so/ort. 7ch so// ;'etzf- we// ich im
Kurs die Freiheit da/ur habe - etwas tun,
was ich gerne möchte? /ch habe keine Lust,
das zu tun, was ich möchte. Fs schränkt
mich irgendwie ein.» /Vach einigen Af/nu-
ten, in denen a//e anderen Mitglieder der
Lerngruppe yube/nd zu einem gemein-
scha/t//chen Pro/ekf au/brachen: «Die so/-
/en mich, ich gehe zeichnen. Das gehört zu
den Fähigkeiten, die ich nicht beherrsche,
die von (meinen) b/öden Lehrern kaputtge-
macht wurden.» Einige Wochen später zu
mir: «/ch war schon das /ün/te Ma/ im
archäo/ogischen Museum, mein Zeich-
nungsb/ock ist /angsam vo//. /ch habe über
den ausgesteiften Krampe/ v/e/ ge/esen.
Wiftsf du mich ab/ragen?»

Mein hilfloses Scheitern bei der Richtig-
keitsprüfung des vorher lerngehemmten
Kollegen - er nannte fliessend die Jahres-
zahlen der Regierungszeit aller Pharaonen
und die Ursachen ihres Erfolges bzw.

Misserfolges von der ersten Dynastie bis
zur Kleopatra - war sein grosser Tag. Die
Interpretation? Vielleicht diese: Lehrer
Schmied erlebte - zunächst mit Vorbehalt
- ein Lernfeld, das ausreichende Spielräu-
me für ein selbstgesteuertes, zweck- bzw.

schulunabhängiges Lernhandeln zur Ver-
fügung stellte. Sinnliche, auf das Entdek-
ken grosser Kleinigkeiten zugeschnittene
Lerngegenstände haben das intellektuelle
Fragen und Antworten angeregt. Er ist,
ohne sich dessen bewusst zu werden, of-
fenbar in die fähigkeitserneuernde Rolle
des forschenden Lehrers gerutscht: der
wissenschaftlich begründete neugierige
«Praticien chercheur» ist zum kursorischen
Neben- oder Hauptprodukt geworden.

|

Eingebracht in ein Konzept der rekurren-
ten Qualifikation - d.h. beruflichem Wis-
sen - und Können* in der Lehrerfortbil-
dung, gehen ganzheitlich-regenerative
Wirkungen von relativ dauerhaften Lern-
feldern aus, die nach folgenden Grundsät-
zen konstruiert werden:

• Ausstattung des Lernfeldes mit attrakti-
ven sensomotorischen und intellektuellen
Lerngegenständen, die natürliches Lernen
auslösen, d.h. Lernen durch Beobach-
tung, Nachahmung, Problemfindung und
-bearbeitung, durch Erkunden und Ent-
decken, ein Lernen, das in konkreten, le-
bensnahen Situationen erfolgt.
• Ausstattung dieses Lernens mit den
gleichen Momenten, die eine ganzheitliche
Praxis (siehe oben) besitzt.

* Unter «Wissen» wird eine Vernetzung bzw.

Struktur von Orientierungen, Erklärungen
(Einsichten) und Werkzeugen (Methoden,
Techniken, Handlungsmustern) der Arbeit des

Lehrers verstanden, die es ihm ermöglicht, sich
in seiner beruflichen Umwelt zurechtzufinden.
Unter «Können» wird die Fähigkeit verstanden,
das berufliche Wissen ständig an die sich wan-
delnden Anforderungen des Lehrerberufes an-

zupassen, weiterzuentwickeln, in neuen Situa-
tionen flexibel anzuwenden bzw. für das Her-
beiführen lernwirksamer Situationen zu nutzen.
Wissen und Können zielen auf Gebrauch.

• Einbeziehung des Lehrers in die Pro-
jektierung des Lernfeldes und der Lern-
wege.
• Vernetzung aller Lernfelder, d.h. der
punktuellen mit der systematischen, der
berufsbegleitenden mit der kompakten
(im Block durchgeführten) Lehrerfortbil-
dung durch den Lehrer selbst.

Sinn und Kompetenz
Unter den vielen Fragen der rekurrenten
Lehrerfortbildung ist psychohygienisch
vor allem eine Frage relevant: Welche
Qualifikationen des Lehrers wirken für ihn
sinnvermittelnd, d.h. stärkend auf seine
Identifikation mit dem Lehrerberuf?
Hypothese: Die Pflege dieser identitäts-
fördernden Qualifikationen hat eine ge-
genüber dem Fähigkeitsabbau und den
Berufskrisen vorbeugende Wirkung. Wer
sie besitzt und ständig erneuert, läuft
kaum Gefahr obsolet zu werden.
Die folgende Darstellung der identitätsbe-
wahrenden Qualifikationen des Lehrers
Weber (Oberstufenlehrer, 45 Jahre jung,
gibt Schule im Thurgau) bezweckt An-
schauung und kein normatives Leitbild:
Lehrer Webers berufliches Wohlbefinden
stützt sich auf drei Kompetenzen (Zustän-
digkeiten), die ihm das Gefühl der Lehrer-
Professionalität vermitteln:
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- Er ist zuständig für Unterrichts- und
Erziehungsfragen, er besitzt dafür Qua-
lifikationen eines Sachverständigen, die
er gegenüber Eltern und der Öffentlich-
keit unter Beweis stellen kann.

- Er besitzt in einem Fachgebiet seines

notgedrungen breiten Unterrichtsspek-
trums Wissen und Können, das ihm ei-
nen Anschluss an das wissenschaftliche
Informationssystem ermöglicht, d.h. er
kann wissenschaftliche Erkenntnisse
nachvollziehen und in seine Arbeit ein-
gliedern. Seine Forschungsarbeit in die-
sem Spezialgebiet (bäuerliche Architek-
tur von der Barockzeit bis in die Gegen-
wart), wird sowohl von der Gemeinde
(Denkmalschutz) wie von den vollberuf-
liehen Wissenschaftlern der Region an-
erkannt.

- Er konnte für dieses Spezialwissen einen
neuen Abnehmerkreis finden: Erwach-
sene, für die er Fortbildungsveranstal-
tungen anbietet. Durch die Kombina-
tion von Eigenerfahrung und Besuch er-
wachsenenpädagogischer Fortbildungs-
kurse hat sich Lehrer Weber eine be-
achtliche Erwachsenenbildnerkompe-
tenz erarbeitet.

Eine theoriebezogene Generalisierung ist
überflüssig. Sie würde nur die Binsen-
Wahrheit bestätigen, dass eine Wechselbe-
Ziehung zwischen folgenden Faktoren be-
steht: der Berufsidentität des Lehrers,
dem sozialen Ansehen seines Berufes,
dem Nachweis seiner Professionalität und
dem mehr oder weniger belastungsfreien
Arbeiten in Schule und Öffentlichkeit.

Thesen zur Lehrerfortbildung als
Institution
Das letzte dieses Artikels, aber in seiner
Bedeutung vielleicht das vordergründige
Problem der Lehrerpsychohygiene wird
am Begriff «Institution« (nach Duden
(«Form des in einer politischen Einheit
geregelten Lebens») deutlich.
Die bildungspolitische Einheit «Lehrer-
fortbildung» ist eine Schnittmenge der Sy-
steme Wissenschaft, Schulverwaltung/
Aufsicht und Schulpraxis (K. Nevermann
1988). Sie zu institutionalisieren heisst die
Beziehung dieser drei Systeme zueinander
zu regeln.
Eine einseitige, das «Nutzbarkeitsspek-
trum» der Lehrerfortbildung überschät-
zende Institutionalisierung kann Omnipo-
tenzerwartungen vor allem seitens der
Verwaltung auslösen und legalisieren. Im
lesenswerten Artikel von Nevermann wer-
den Ursachen und Begleiterscheinungen
dieser schiefen Beziehungsregelung ge-
nannt.

Stellvertretend einige Feststellungen und
Vorschläge des Verfassers, die auch für
die Verminderung von Belastungsrisiken

hastiger Institutionalisierungen von Be-
deutung sind.

• Es fehlen Überlegungen, für was die
institutionelle Lehrerfortbildung struktu-
rell geeignet bzw. ungeeignet ist, welche
Prioritäten nach welchen Kriterien festge-
legt werden können.

• Aus ihrer Schnittmengenposition aus
sollte die Lehrerfortbildung eine Vermiß-
/ung.s/«n/ction zwischen den Systemen aus-
üben. Statt dessen wird sie zum Mädchen
für alles, sie wird in eine von Omnipotenz-
fantasien geprägte Rolle eines zentralen
Mediums der Problemlösung und Innova-
tion im Schulwesen gedrängt.
• Auch die Theorie der Lehrerfortbil-
dung müsste - von ihrer Schnittmengensi-
tuation aus gesehen - mehrere 7/ieoriefra-
riitionen au/nehmen und verfcnüp/en:
Theorien der Didaktik und der Schule,
Theorien der Fächer, Theorien der Bil-
dungsverwaltung und Theorien der Er-
wachsenenbildung. Eine Aufgabe, die die
Professionalität der Lehrerfortbildner her-
ausfordert.

Zu fest korsettierte (Bildungs-)Institutio-
nen laufen Gefahr, dass sie stagnieren,
obsolet werden und nicht mehr auf Impul-

se von aussen reagieren. Eine paradoxe
Ursache dafür: Die Existenz und der
Spielraum zweier wichtiger Prozesse wur-
den nicht institutionalisiert: der ungehin-
derte, unzensurierte Informationsfluss und
die ständige kritische Reflexion der insti-
tutionellen Normen. Übrigens auch eine

Voraussetzung für das psychohygienische
Wohlbefinden der Mitarbeiter.
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Psychologie des
Erwachsenenalters

Ganz der Entwicklungspsychologie des
Erwachsenenalters gewidmet ist die Num-
mer 2/1989 der Zeitschrift «Berufsbera-
tung und Berufsbildung». Anlass ist der
Umstand, dass sich die Zahl der erwachse-
nen Klienten in der Berufsberatung seit
1980 mehr als verdoppelt hat, heute über
20000 beträgt. Das ist rund ein Viertel der
Ratsuchenden (im Kanton Zürich gut ein
Drittel)!
Das 76 Seiten starke Heft bringt eine Zu-
sammenfassung moderner Forschungser-
kenntnisse zur Psychologie des Erwach-

senenalters, darunter auch biografische
Studien (vergleiche die Berichte Huber-
man u.a. in «SLZ» 11/89 und von Trier
u.a. in dieser Nummer). Prominenten
Raum nehmen Erkenntnisse zum Verlauf
«kritischer Lebensereignisse» und deren
Konsequenzen für die Berufsberatung ein.
Das Heft sei als Ergänzung zu dieser und
der vorhergehenden Nummer der «SLZ»
empfohlen. Es kann zum Preis von Fr. 7.-
bezogen werden beim Schweiz. Verband
für Berufsberatung SVB, Eidmattstrasse
51,8032 Zürich, Tel. 01383 77 40. A. S.
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Als Lehrer älter werden

Stress ist oft «selbstgemacht», Teil einer untauglichen Strategie, um mit Ansprüchen fertig zu
werden. Der Berner Soziologe und Psychologe RENÉ RIESEN (Schwanden) beschreibt aus der

Erfahrung seiner Arbeit mit Lehrern Stressmechanismen und sinnvolle Auswege.*

Stress ist nicht bloss zuviel Arbeit
Wie sieht eigentlich das Bild des gestress-
ten Lehrers aus? Ist es der Lehrer - es
kann immer auch eine Lehrerin sein -, der
ständig zu wenig Zeit hat, der sich überla-
stet fühlt, weil er ein zu grosses Arbeits-
pensum bewältigen muss? Oder ist es der
Lehrer, der eigentlich nicht zuviel Arbeit
hat, der aber Arbeit und Zeit schlecht
einteilt?
Zu viele oder nicht gut organisierte Arbeit
sind zwar mögliche Ursachen von Stress,
müssen aber nicht notwendigerweise zu
Stress und Stressfolgen führen. Verein-
facht gesagt: Es kann ein Lehrer viel, ja
zuviel Arbeit haben und zumindest für
eine gewisse Zeit wenig Anzeichen von

* Der (redaktionell leicht veränderte) Artikel
ist unter dem Titel «Belastungsdruck beim Leh-
rer» im Sammelband von René Riesen «Werk-
stattarbeiten» erschienen. Die 20 Aufsätze zu
soziologischen und psychologischen Fragestel-
lungen um Gesellschaft und Schule können zum
Preis von Fr. 25.- direkt beim Autor, Säge,
3657 Schwanden (Telefon 033 5135 83) bezogen
werden.

Stress aufweisen, und es kann ein anderer
Lehrer ein eher bescheidenes Arbeitspen-
sum zu leisten vermögen und sich gleich-
wohl gestresst fühlen.

Gestresst werden oder stressen lassen?
Stress kann umschrieben werden als ein
Erleben, selber gesetzte und/oder von aus-
sen bestimmte Ziele immer wieder nicht
oder nur ungenügend zu erreichen, ver-
bunden mit Gefühlen von Unzulänglich-
keit, Hilflosigkeit und Ausgeliefertsein.
Eine quantitative Seite von Stress wird
deutlich, wenn ein Lehrer meint, er müss-
te oder möchte noch mehr tun, und wenn
er darunter leidet, dass er nicht mehr tun
kann. In der Praxis ist quantitativer Stress
dann zu erkennen, wenn der Lehrer nach
einer Sonntags- oder Nachtschicht sich
nicht zufrieden eingesteht, dass er «seine
Sache» gemacht hat, sondern bedauert,
nicht noch länger und mehr gearbeitet zu
haben und deshalb Schuldgefühle nährt.
Eine qualitative Seite von Stress zeigt sich
darin, dass ein Lehrer mit dem Ergebnis
der geleisteten Arbeit nicht zufrieden ist,
so wenn er beispielsweise nach Abschluss

der Unterrichtsvorbereitung meint, diese
hätte noch besser und gründlicher erfolgen
sollen.
Ein grosses Arbeitspensum des Lehrers
und daher möglicherweise eine wöchentli-
che Arbeitszeit von 50 oder mehr Stunden
sind somit nicht einfach und von vornher-
ein Stress erzeugend. Entscheidender als
die Menge der Arbeit ist die Einstellung
des Lehrers zur Arbeitszeit und Arbeitslei-
stung.
Stress beim Lehrer in bezug auf die Schule
ist vorwiegend keine Reaktibn auf Anfor-
derungen der Aussenwelt: Ein Lehrer
wird nicht einfach von aussen gestresst,
sondern er lässt sich aus inneren und äus-

seren Gründen stressen. Stressverhalten
ist dem Menschen nicht angeboren (abge-
sehen von instinktiven Körperreaktionen
beispielsweise bei Angriff oder Flucht).
Stress hat somit immer Vorbilder, ist also

gelernt. Was gelernt ist, kann verändert
werden. Gestressten Lehrern macht die
Anerkennung dieser Feststellung wahr-
scheinlich Mühe, weil sie sonst akzeptie-
ren müssten, dass der Schlüssel zur Stress-

bewältigung in ihnen selber liegt. Wer sagt

Mit Belastungen gut umgehen
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«das kann man nicht ändern» oder «das
kann ich nicht ändern», schiebt die Ver-
antwortung für sein Verhalten auf die an-
dem und erwartet, dass diese die Ände-

rung vornehmen.
Stress beim Lehrer hat zur Folge, dass er
einem selbstinduzierten, beschleunigten
Abnützungsprozess unterworfen ist, mit
schädlichen Folgen vor allem auf emotio-
nalem und körperlichem Gebiet sowie in
den sozialen Beziehungen.

Ursachen von Stress
Ursachen von Stress werden als Stressoren
bezeichnet. In bezug auf Person und Beruf
des Lehrers spielen vor allem die vier fol-
genden Stressoren eine Rolle:
Die Leistnngsgese/Zsc/ta/i.- Sie ist minde-
stens teilweise präsent in den Stoffplänen,
in den zu vielen und zugleich überdimen-
sionierten Lehrmitteln und vor allem in
den Leistungsanforderungen der Gesell-
schaft an die Schule. Lehrer sind und füh-
len sich gestresst, mit ihren Schülern Lei-
stungsziele zu erreichen und dem Selek-
tionsdruck zu genügen, auch um nicht der
Kritik von Schulbehörden und Eltern aus-
gesetzt zu sein. Die Gefahr, stressanfällig
zu sein, hegt übrigens weniger in der sog.
Leistungsgesellschaft als vielmehr in der
mit ihr verknüpften Leistungsbewertung:
Nicht Leistung an sich führt zu Stress,
sondern der Druck, immer gute oder noch
bessere Leistungen erbringen zu müssen
und im Vergleich zu andern ja nicht abzu-
fallen.
Dos Gestalten tfer Arbeitszeit: Gemeint
sind Schwierigkeiten im Umgang mit der
für den Lehrerberuf typischen Selbstän-

digkeit im Bestimmen und Gestalten der
Arbeitszeit ausserhalb der Unterrichtsver-
pflichtungen. Lehrer, die ohne eine gewis-
se Systematik und Konsequenz ihre Ar-
beitspensen hinter sich zu bringen suchen,
kommen in fortwährende Zeitnot. Das
führt dazu, dass sie eigentlich ständig noch
etwas zu erledigen hätten. Sie leiden dar-

unter, nicht abschliessen und abschalten
zu können.
Die Freiheit im Lehrerberuf ist dann nicht
stressmindernd - was sie eigentlich sein
sollte -, sondern stressfördernd.
Die Persön/ic/ifcetotrM^iMr des Lehrers:
Im Zusammenhang mit Stress ist bedeut-

sam, in welchem Ausmass jemand den

sog. Antreibern unterworfen ist. Antrei-
ber sind Gebote, die wir zumeist als Bot-
schatten unserer Eltern übernommen ha-
ben und die sich in ihrer absoluten Form
lebensbehindernd und damit destruktiv
auswirken. Antreiber drängen uns dazu,
mehr zu erreichen, als wir erreichen kön-
nen. Auf eine Kurzformel gebracht, lauten
sie: «Sei perfekt!» - «Mach schnell!» -
«Streng dich an!» - «Mach es allen recht!»

- «Sei stark!» Wer beispielsweise den An-
treiber «Sei perfekt!» internalisiert hat,
der kann sich nie zugestehen, eine Arbeit
perfekt erledigt zu haben, der findet im-
mer noch «ein Haar in der Suppe», der
beklagt ständig, er hätte alles noch besser,
gründlicher, sorgfältiger machen können
und sollen. Wer dem «Sei-perfekt»-An-
treiber nachlebt, ist ruhelos auf der Suche
nach einer Perfektion, die er nie erreicht.
Übrigens: Der Lehrer mit einem «Sei-per-
fekt»-Antreiber ist auch nie oder nur aus-
nahmsweise mit der Arbeit und Leistung
der Schüler zufrieden, diese können es
ihm nie gut genug machen.
Weil Antreiber in ihrer absoluten Form
nicht erfüllbar sind, führen sie zu ständi-
gen Enttäuschungen und vermindern die
Lebensqualität: Sie sind Stressförderer par
excellence.
Das Geschehe« i« rfer SchaMc/asse:

«Schwierige Schüler» und «schwierige
Klassen» - manchmal auch noch zusätzlich
«schwierige Kollegen» - machen dem Leh-
rer zu schaffen.
Schüler müssen bekanntlich zur Schule ge-
hen. Was bleibt ihnen anderes übrig -
wenn ihnen dieses Müssen verleidet -, als
sich gegen die Schule und insbesondere

gegen den Lehrer als Repräsentanten des

Systems Schule aufzulehnen? Die ganze
Disziplinfrage kann daher für den Lehrer
Stress sein: Es ist der tägliche, stündliche,
minütliche und minutiöse Kampf gegen
den Schüler, der in irgendeiner Weise
stört. Der Lehrer bekommt es mit der
ganzen Palette von Widerstandsformen zu
tun bis hin zu den bei uns zum Glück
seltenen Tätlichkeiten von Schülern gegen
Lehrer. (Anders ist es, wenn ein Schüler
vom Lehrer geschlagen wird und zurück-

schlägt; das ist für mich legitim und wird
leider im Schulalltag'zu wenig angewandt.
Nur der zurückschlagende Schüler kann
einen schlagenden Lehrer in die Schran-
ken weisen.) Nebenbei: Die Aufwand-
und Erfolgsrechnung in bezug auf Ener-
gieverschleiss zur Aufrechterhaltung von
Ruhe und Ordnung wird wohl selten getä-
tigt, denn sonst bemühten sich nicht so
viele Lehrer mit so viel Einsatz darum -
übrigens meist, ohne zu reüssieren.
Der Lehrer steht vor folgenden Fragen:
Wie halte ich den rebellischen Störenfried
aus? Wie stark lasse ich mich von desinter-
essierten, nichtmotivierten Schülern in ei-
ne Resignation drängen? Wie verarbeite
ich die Frustration, mit einem Stoff oder
mit einem Vorgehen bei der Klasse nicht
«anzukommen», ja vielleicht als Person
und samt «meinem Fach» abgelehnt zu
werden?

Geben und nehmen
Das Geschehen im Schulzimmer ist immer
ein Austauschverhältnis: Wer gibt, muss
auch bekommen. Ein Lehrer, der nur gibt
und von seinen Schülern nichts bekommt -
mit der Variante des Lehrers, der zwar
bekäme, es aber nicht annehmen kann -,
wird leer. Und der entleerte Lehrer lehrt
ohne Begeisterung. Dementsprechend ist
der Lernerfolg eher ein Misserfolg. Es ist
keine Lösung des Problems, wenn der
Lehrer sein Versagen auf die Schüler ab-
wälzt oder zumindest abzuwälzen ver-
sucht. Auffangstation solcher Situationen
könnte hingegen das Lehrerzimmer sein,
ist es aber zu wenig, weil zu viele Lehrer
als ausgeprägte Individualisten Mühe be-
künden, Sinn und Bedeutung einer schüt-
zenden Lehrerzimmerathmosphäre zu er-
kennen und deswegen auch Schwierigkei-
ten haben, eine solche zu schaffen.
Jeder Mensch ist auf Zuwendung und An-
erkennung angewiesen, daher ist Ableh-
nung als Dauerzustand Stress in höchstem
Masse. Das Alleingelassensein als Lehrer
im Schulzimmer, das Einsamkeitsgefühl
inmitten einer zu unruhigen oder zu laut
lärmenden Schülerschar, das führt nicht zu
Stress, das ist Stress.
Zudem gilt es zu beachten: Schon unter
«normalen» und «guten» Verhältnissen ist
es eine meist unterschätzte Anstrengung,
sich als Lehrer mehrere Stunden am Tag in
einem geschlossenen Raum sowohl auf die
Schüler einer oder mehrerer Klassen als
auch auf den Stoff einzustellen und zu
konzentrieren.

.S'c/jiife «r «'«c au/regende Sac/te - im beid-
seitigen Sinn des Wortes - Schule kann
aber auch zur aufreibenden Angelegenheit
werden: Der Lehrer gibt, versucht zu ge-
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ben - von den Schülern kommt wenig zu-
rück, oder der Lehrer kann das, was zu-
rückkommt, nicht auf- und annehmen.
Der Lehrer vereinsamt in der Folge. Seine

Beziehungsfähigkeit bildet sich zurück,
seine Lebensfreude beginnt zu serbeln,
seine Vitalität nimmt ab, und er zählt die
Jahre, die er noch Schule halten muss. Ein
solcher Zustand ist Stress, Stress als Dau-
erbelastung, als emotionales Aushungern.

Erscheinungsformen und Auswirkungen
von Stress
Man kann auch von Stre&s/o/geM sprechen,
denn Erscheinungsformen und Folgen von
Stress gehören eng zusammen.
Lehrer bekommen 5cbvwengfceüen im
Umgang mit Zeit, die sich auf die Länge
negativ auswirken: «Ich fühle mich ge-
hetzt, keine Verschnaufpausen mehr.»
Der Lehrer wird zum Nacharbeiter und
Nachtarbeiter, oft beide kombiniert: zum
Nacharbeiter in der Nacht. Vielleicht sagt
er am andern Morgen den Schülern, er
habe gestern bis um ein Uhr in der Nacht
korrigieren müssen. Da die Schule meist
nicht auf einer reversiblen Lehrer-Schüler-
Beziehung aufbaut, fragen die Schüler
nicht zurück, wann er dann mit Korrigie-
ren begonnen habe. Die Antwort eines

gestressten Lehrers könnte lauten: «Um
elf Uhr, denn vorher hatte ich keine Ener-
gie und Lust, mich dahinter zu setzen.»
Wer Schwierigkeiten im Umgang mit Zeit
hat, bekommt Übersichtsprobleme, d.h.
er überschaut Einteilung und Ablauf der
notwendigen Tätigkeit nicht mehr. Die Ef-
fizienz der Leistung nimmt ab: «Es war
meine Spezialität, in Stresszeiten, anstatt
produktiv zu arbeiten, <Berge> umzu-
beigen.»
Parallel dazu tauchen gelegentlich Gedan-
ken an Flucht aus dem Schulhaus auf,
Fluchtwege werden erwogen, oder der
Lehrer flüchtet sich einfach ins Lehrerzim-
mer. So flüchtet er heute aus der ihn bela-
Stenden Situation, kommt aber nicht dar-
um herum, morgen wieder im Schulzim-
mer aufzutauchen. Die Hoffnung auf das
Wochenende oder Ferien ist ebenfalls trü-
gerisch, weil Schuldgefühle wegen unerle-
digter Arbeiten es dem Lehrer erschwe-
ren, seine Freizeit zu geniessen.
Ein typisches Kennzeichen für Stress ist
zudem das chronische Zuspätkommen,
ohne zu spät kommen zu wollen. Es ge-
schieht Lehrern, die sich zwar vornehmen,
nicht zu spät zu kommen, das aber nicht
schaffen, weil sie es sich immer so arran-
gieren, dass sie ungewollt und abgehetzt
trotzdem zu spät kommen.
Andere Folgen und Erscheinungsformen
von Stress betreffen zentral die Person des
Lehrers.
Ein allgemeines Merkmal von Stress ist die
abnehmende Be/ostbarLeü. Die Lage ist

paradox: In Drucksituationen sollte ein
Lehrer besonders gut belastbar sein um
durchzuhalten. Weil er sich aber gestresst
fühlt - möglicherweise ist er gestresst, ob-
wohl er sich nicht gestresst fühlt -, ist er
gerade weniger belastbar. Eine innere
Ausgeglichenheit besteht nicht mehr: «Ich
bin nervös, ungeduldig mit den Kindern,
ertrage weniger; gereizt, schlecht gelaunt,
miese Stimmung.»
Lehrer beginnen dann beispielsweise, die
Schüler nur noch mit dem Geschlechtsna-
men zu rufen, ungefähr so im Rahmen von
«der blöde Müller dort hinten...» und
«der schlafende Meier da vorne...». Sol-
che Ausdrucksweisen zeigen, dass der
Lehrer den Schüler bloss noch als Objekt
betrachtet. Es ist ein Schwanken des Leh-
rers zwischen Energielosigkeit, Übermü-
dung und Neigung zur Aggressivität.
Fehlende Spannkraft als Folge von Stress
führt direkt zu fehlender Lebensfreude.
Gibt es so viele freudlose Lehrer, weil sich

so viele Lehrer gestresst fühlen?
Gestresste Lehrer entwickeln wie gestress-
te Menschen überhaupt Abwehrmechanis-
men. Beispielsweise können sie sich nicht
mehr öffnen, vor allem für andere Perso-

nen nicht mehr offen sein. Sie entwickeln
eine Tendenz zu einer negativen Leben.?-

einrteßnng. Sie müssen andere Menschen -
vorzugsweise die Schüler - erniedrigen,
damit sie sich selber zumindest teilweise
positiv sehen (die andern sind noch
schlechter als ich), oder sie erniedrigen
sich selber, um andere beispielsweise posi-
tiv zu sehen (ich bin noch schlechter als die
anderen). Beides sind Fehlhaltungen, weil
die grundsätzlich positive Einstellung zu
sich und den andern nicht vorhanden ist.
Dies erschwert ausnützungsfreie Bezie-
hungen unter Menschen.
Es kommt in der Folge zu einer Abwehr
der ZimoftowiZität und damit auch der Wär-
me, der Beziehungsfähigkeit. Eigene Ge-
fühle werden verdrängt. Ersatzhandlun-
gen - beispielsweise noch mehr Leistungs-
Willigkeit - reichen nicht aus, die «verges-
senen» Gefühle zu befriedigen. Ein negati-
ves Selbstbild und die Verarmung der Ge-
fühlswelt wirken sich nicht nur auf die
Person des Lehrers allein aus, sondern
durch den Multiplikatoreffekt auch auf die
Schüler, die Familie und andere Bezugs-
personen des Lehrers.
Emotionale Verödung führt langfristig zu
sozialer Isolation. Ein in solcher Weise

gestresster Lehrer riskiert daher nicht nur
seine seelische, emotionale und körperli-
che Gesundheit, er gefährdet auch seine

Beziehungen.
Erscheinungsformen und Folgen von
Stress wirken sich selbstverständlich auch
auf der psyc/ioiomütiscben Ebene aus: Da
ist einmal die Unfähigkeit, am Abend ein-
zuschlafen. Wem das Einschlafen noch ge-
lingt, der erwacht nach zwei oder drei

Stunden Schlaf wieder und kann dann
nicht mehr einschlafen. Häufig sind auch
Erkältungskrankheiten im Zusammen-
hang mit Stress zu sehen: Die erkältete
Seele gibt via Körper ein Warnsignal ab.
Wenn Gefühle auf die Dauer zu kurz kom-
men, rebelliert der Kopf mit Migräne.
Wer zu viele Aufgaben zu bewältigen hat,
dem streiken plötzlich die Ausscheidungs-
organe. Kontaktstörungen führen zu
Hautausschlägen. Im schlimmsten Fall
verweigert das Herz seinen Dienst.
So wäre noch eine ganze Reihe von psy-
chosomatischen Reaktionen aufzuführen,
wobei Ursache und Wirkung nicht immer
eindeutig miteinander verbunden sind.
Anschaulicher sind Ausschnitte aus drei
Zuschriften: «Ich werde unstet, kribblig,
Herzklopfen. Ich spüre den ganzen Berg
auf mir. Vor dem Einschlafen fängt es an
zu drehen im Kopf. Ich kann nicht mehr
essen und brülle unschuldige Leute an.»
«Ich esse dann zuviel, trinke dann noch zu
vieles (Alkohol) und schlafe nicht gut.»
«Bei Stress spüre ich einen Druck im Ma-
gen, bis Magenschmerzen. Manchmal all-
gemeines Unwohlsein, kurze Zeit auch

Hitzewallungen, oft auch Depressionen.
Zeitweise habe ich nachts starke Angstzu-
stände. Ich wache auf und meine im Halb-
schlaf, keine Luft mehr zu bekommen
oder das Herz stelle mir ab (Todesangst).
Tagsüber fühle ich auch Lebensunlust (vor
allem in den Ferien). Ich mag nicht mehr.»
Wer unter Stress und Stressfolgen steht,
bekundet meist Mühe, seine Situation
wahrzunehmen. Stress verleitet dazu, die
Wirklichkeit zu übersehen, zu verkennen.
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Damit sind bereits die untauglichen Lö-
sungsversuche angesprochen.

Untaugliche Lösungsversuche
Es werden acht Arten solcher Versuche
dargestellt, die eigentlich alle zusammen-
hängen und sich gegenseitig ergänzen. Ein
gestresster Lehrer adaptiert und prakti-
ziert daher meistens mehr als eine dieser
Varianten. Gerade weil es untaugliche Lö-
sungsversuche sind, werden sie häufig der
Reihe nach oder abwechslungsweise «er-
probt», das heisst bei Misserfolg mit einer
Form wird auf eine andere ausgewichen.

Vferdräragen und Unterdrücken von Stress
Es handelt sich um ein Nicht-zur-Kennt-
nis-Nehmen, ein Nicht-Sehen, eine Ab-
wehr des Gefühls, gestresst zu sein, kurz:
Was nicht sein darf, gibt es nicht. Es ist der
gestresste Lehrer, der in aller Ehrlichkeit
sagt und es so meint: «Nein, ich bin nicht
gestresst.» Es ist nur auf den ersten Blick
nicht vorstellbar, dass Menschen unter
Dauerstress diesen Zustand nicht wahr-
nehmen und damit auch nicht wahrhaben
wollen. Wenn ein Lehrer in der Wahrneh-
mung seiner Bezugspersonen in einem
starken Masse gestresst ist, bringt es selten
Erfolg, ihn darauf aufmerksam zu machen
oder sogar darauf zu beharren, er sei ge-
stresst. Leider muss gewartet werden, bis
der Leidensdruck gross genug ist. Zudem
ist es die persönliche Angelegenheit eines
Menschen, wie er lebt und sich stresst. Ein
Vorbehalt ist allerdings anzubringen: Wel-
chen Preis bezahlen die Schüler für den
Stress des Lehrers?

VferaWgeme/neni, Ob/ekrivieren,
Bagate/ßsieren
Menschen - nicht nur Lehrer - versuchen
sich mit dem Stress zu arrangieren: Man
sei halt gestresst in dieser Gesellschaft und
in diesem Beruf, Stress gehöre einfach da-

zu, sonst soll man nicht Lehrer sein! Stress
wird damit zur schicksalshaften Folge der
Leistungs- und Industriegesellschaft und
des mit ihr verbundenen Lehrerberufes
emporstilisiert. So denkende Lehrer ertra-
gen Stress als unabänderliche Belastung,
die, wenn man sie genau anschaue, ja gar
nicht so schlimm sei, in anderen Berufen
sei es noch schlimmer, und schliesslich ha-
be man ja lange Ferien und einen guten
Lohn. Ein Gymnasiallehrer aus Zürich
oder Basel kann dann feststellen, dass er
zu den bestbezahlten Gymnasiallehrern
der Welt gehört. Das macht zwar, insofern
er ein gestresster Gymnasiallehrer ist, sei-

ne Situation nicht besser - vielleicht nicht
einmal erträglicher -, denn goldene Ket-
ten quälen nicht weniger als hänfene Fes-
sein! Mangel an Anerkennung auf der
Sach- und Beziehungsebene kann auf die

Dauer nicht durch eine hohe Entlohnung
wettgemacht werden.
Das Sicharrangieren mit dem Stress, das

Bagatellisieren von Stress sind Selbsttäu-
schungen. Dieses Sich-selber-Vortäuschen
einer Situation, in der alles bestens ist,
verhindert aber das Erfassen des realen
Zustandes: «Erledigen der Arbeiten im
Hinblick auf baldige Besserung des Zu-
Standes (mit diesem Selbstbetrug habe ich
oft wochenlang Stresszustände über-
brückt).»

Die /iq/jfanngsvo/Zen Vkrjc/üeher
Ein weiterer untaugücher Lösungsversuch
umfasst die hoffnungsvollen Verschieber,
die gelegentlich das Kunststück fertigbrin-
gen, ihre durch Stress erzeugte Hoffnungs-
losigkeit über Jahre und Jahrzehnte hin-
weg zu pflegen. In der Praxis sieht das so
aus: Weil ich ein mir vorgenommenes und
eindeutig zu gross gewähltes Arbeitspen-
sum heute nicht bewältigen kann, muss ich
etwas davon auf morgen verschieben. In
der Regel hat das zur Folge, dass ich eine
für morgen vorgesehene Arbeit auf über-
morgen verschiebe. Als letzte Rettung
wird auf das Wochenende verschoben und
dann mit grosser Wahrscheinlichkeit auf
die nächste Woche, dann auf die erste,
dann auf die letzte Ferienwoche, dann auf
das nächste Quartal. Lehrer: «Ich gebe
dann die Aufsätze nach den Ferien korri-
giert zurück.» Schüler: «Nach welchen Fe-
rien?» (Röthlisberger, Berner Schulblatt)
Der Verschieber ist unter Dauerstress. Er
braucht zuviel Energie zum Verschieben
statt zum Arbeiten. Seine Arbeit ist das
Verschieben.
Eine andere Form des Verschiebens ist der
Orts- und Stellenwechsel. Aber: Wer sich
aus einer Stelle flüchtet, die ihm zu bela-
stend geworden ist, nimmt sich mit auf die
Flucht. Wer zu viele Aufgaben hatte, weil
er nicht gelegentlich auch nein sagen
konnte, wird am neuen Wirkungsort nach
kurzer Zeit wiederum genau gleich «drin»
sein.

F/nc/ü in den Sto/jf
Eine häufige Form des Verschiebens ist
die Flucht in den Stoff. Der gestresste
Lehrer minimalisiert die Beziehungen zu
den Schülern und zur Klasse. Er be-
schränkt sich auf den Unterrichtsstoff.
Wenn ein solcher Lehrer mit viel Energie
und Einsatz die Unterrichtsvorbereitung
beinahe übergründlich durchzieht, bein-
haltet es schon eine gewisse Tragik, wenn
er dann bei den Schülern nicht «an-
kommt», weil er sich als Mensch hinter
den Stoff verkrochen hat. Daraus entsteht
eine weitere Art des Verschiebens: Für
Misserfolge des Lehrers im Unterricht -
trotz zeitlich ausgedehnter Vorbereitung -
ist der Schüler schuld oder - als Beispiel

einer kollektiven Rationalisierung - die
Klasse ist schuld. Ganze Klassen kommen
dann in Missgunst bei Lehrern und Leh-
rerkollegien: Der kollektiven Schuld der
Schüler steht die kollektive Unschuld der
Lehrkräfte gegenüber. Durch Stress er-
zeugte Schuldgefühle der Lehrer werden
auf unschuldige Schüler überwälzt, Män-
gel und Schwierigkeiten im Verhalten des
Lehrers werden Schülern angelastet.

//ei/ in Arbeiötec/wiken
Gestresste Lehrer versuchen, ihre Mühsal
mit Hilfe verbesserter Arbeitstechniken zu
bewältigen. Der Pferdefuss solcher Versu-
che liegt darin, dass meist nicht angestrebt
wird, eine bestimmte Arbeitsmenge in

kürzerer Zeit zu erledigen, sondern die
quasi gewonnene Zeit sofort für neue Ar-
beiten eingesetzt wird. Dieses Vorgehen
führt nicht zu einer verkürzten bzw. weni-
ger langen Arbeitszeit, sondern bloss zu
einer grösseren Arbeitsmenge. Der Leh-
rer, der ganze Nächte durcharbeitete und
in einem Kurs «Arbeitsverhalten des Leh-
rers» nach besseren Arbeitstechniken
suchte, wollte nicht weniger lang arbeiten,
sondern die Nachtarbeit effizienter ge-
stalten.
Verbesserte Arbeitstechniken sind als Hil-
fe zur Stressbewältigung nicht von vorn-
herein auszuschliessen: «Ich gehe viel di-
rekter an eine Arbeit heran, habe weniger
unerledigte Sachen und nehme mir weni-
ger vor.» Meist liegt aber die Haupt-
Schwierigkeit nicht bei den Arbeitstechni-
ken, sondern bei der gestressten Person
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selber. Und wem Leistungsstress als Er-
satz für emotionale Bedürfnisbefriedigung
dient, dem ist mit Arbeitstechniken nicht
beizukommen.

Verzichten
Ein vermeintlich tauglicher Weg, mit
Stress fertig zu werden, ist das Verzichten.
Weil gelegentliches Verzichten nicht zu
umgehen ist und auch sinnvoll sein kann,
soll die Lösung mit einem sich schleichend
immer mehr ausdehnenden Verzichtver-
halten erzwungen werden. Zuerst wird
beispielsweise auf genügend Schlaf oder
auf Erholungsphasen während des Tages
verzichtet. Die sich mit der Zeit einstellen-
de Dauermüdigkeit führt zum Verzichten
auf Freizeitaktivitäten; höchstens passives

Konsumieren (Fernsehen, Getränke) liegt
noch drin, gelegentlich in der gegenteili-
gen Variante des Konsumverzichtes (aske-
tisches Verhalten). Das nächste sich anbie-
tende Verzichten ist der Rückzug aus Be-
Ziehungen, zuletzt die Einsamkeit in der
eigenen Familie. Irgendeinmal kommt es
in der Folge zum nicht freiwilligen und
bewussten Verzichten auf die Gesundheit.
Am Ende eines solchen Weges bleibt nur
noch, sich entweder für eine «Selbsthei-
lung durch Krankheit» (Beck) oder für
den Verzicht auf das Leben zu entschei-
den, wenn überhaupt noch die Chance
besteht, diesen Entscheid selbständig zu
treffen.

Suchi/nifte/
Nur kurzfristig und vorübergehend erfolg-
reich ist der Versuch, dem Suchtverhalten

in der Arbeit (workaholics) mit andern
Suchtmitteln entgegenzutreten. Als Sucht-
mittel werden hier durchaus auch Medika-
mente verstanden. Schädliche Auswirkun-
gen können auftreten, noch lange bevor
ein Mensch medikamentenabhängig ge-
worden ist. Und nicht nur Nikotin und
Alkohol sind untaugliche Mittel zur Stress-

bewältigung - was ja jedermann wüsste,
auch diejenigen, die sie zu benötigen mei-
nen -, auch die Fitnesssucht kann zum
blossen Aufputschmittel werden. Wenn al-
les beim alten bleibt, nützt auch der Ein-
bau eines Fitnessprogramms auf die Dauer
wenig. Der zeit- und längenmässig genau
eingeplante Waldlauf trägt dann höchstens
dazu bei, Stress besser zu ertragen. Der
Berufsstress wird ergänzt durch den Frei-
zeitstress: Der Mensch hat keinen Anlass,
sein Verhalten zu ändern.

Tap/eriteite- und Leidensgew/nn
Alle erwähnten Lösungsversuche sind des-

wegen untauglich, weil sie nicht auf eine
grundlegende Änderung hinzielen, son-
dem auf ein Sichabfinden mit der Situa-
tion hinauslaufen. Vermutlich ist es beim
Lehrer ähnlich wie bei andern Menschen,
die sich in Stresssituationen gebracht ha-
ben: Sie verwenden ihre Energie nicht dar-
auf, weniger zu leiden, sondern sie stren-
gen sich an, mutiger zu leiden. Sie bleiben
zwar Verlierer, aber immerhin tapfere
Verlierer. Im schlimmeren Fall ist ihr Lei-
densgewinn zugleich ihre Lebenserfüllung.
Die heimliche Hoffnung, nach einem
stressreichen Leben zumindest eine volle
Kirche und eine schöne Abdankungsrede
zu bekommen, stimmt eigentlich nicht
sehr hoffnungsvoll.
Abschliessend ist zu den geschilderten un-
tauglichen Bewältigungsversuchen von
Stress festzuhalten, dass es sich insgesamt
um Symptomtherapien handelt, weil sie

nicht bei den Wurzeln ansetzen, sondern
durch defensive Strategien eine Anpas-
sung versuchen. Es ist «Veränderungskos-
metik», die darin besteht, etwas ändern zu
wollen ohne es zu ändern. Anzeichen von
Ermüdung, Erlahmen, von Ausgebrannt-
sein werden übertüncht durch mehr Ge-
schäftigkeit und Betriebsamkeit. In einem
Bild ausgedrückt: Statt zu bremsen, wird
in der Gefahrensituation Gas gegeben.
Der Kollaps - nicht in erster Linie ein
Herzinfarkt, sondern das emotionale Ab-
sterben - ist vorprogrammiert. Ein in die-
ser Weise gestresster Lehrer hat dann ein
überfülltes Programm, aber kein erfülltes
Leben mehr.

Taugliche Lösungsversuche
Stressbewältigung oder Stressverminde-

rung sind zu einem kleineren Teil mit ei-
nem überlegten und konsequenten Ar-

beitsverhalten verbunden. Entscheidender
ist die Lebenshaltung und Lebenseinstel-

lung. Insbesondere «enttrübte» Selbst-

Wahrnehmung und Selbsterkenntnis füh-
ren zu Einstellungs- und Verhaltensände-

rungen.

Am/den Weg zum «integrierten Menschen»
Welche Grundhaltung verhindert Stress?
Eine Antwort auf diese Frage kann bloss
die Richtung aufzeigen; den genauen
Standort muss bzw. darf sich jeder Mensch
selber suchen. Die Richtung zeigt auf den
ganzheitlichen Menschen hin, der seine

geistigen, emotionalen, körperlichen und
sozialen Bedürfnisse bewusst wahrnimmt
und sie weitgehend auch lebt. Es ist der
Mensch, der seine Selbstverwirklichung
aktiv gestaltet, und zwar im Kontext zu
den Menschen, mit denen er zusammen-
lebt. Solche Menschen kann man als «inte-
grierte Menschen» bezeichnen. Mit dieser
Haltung verbunden ist übrigens die Ein-
schränkung, dass nicht jedes Bedürfnis zu
jeder Zeit befriedigt werden kann oder
muss und dass es sinnvollen Bedürfnisver-
zieht gibt.
Wer sich auf den Weg macht, der in die
Richtung zum integrierten Menschen
führt, der entfernt sich meist zusehends

von seiner Integration in die Gesellschaft,
weil er den von der Gesellschaft an ihn
herangetragenen Ansprüchen Grenzen
setzt. Im Extremfall ist der Preis, den der
integrierte Mensch zahlt, die Entfremdung
von der Gesellschaft. Es ist daher tatsäch-
lieh schwierig und eine Lebensaufgabe,
sich in einer desinteressierten Gesellschaft
Kraft und Raum für die Selbstintegration
zu schaffen.

Se/fosfhe/a/iMng
Zum ganzheitlichen Menschen gehört die
Selbstbejahung, ausgedrückt in der For-
mulierung: Ich sage ja zu mir. Gemeint ist
ein Ja-Sagen sowohl zu den Stärken wie zu
den Schwierigkeiten, zu den Fähigkeiten
wie zu den Grenzen. Es handelt sich dabei
nicht um eine einschränkende narzistische
Selbstliebe, sondern um eine Grundhai-
tung, die den tragenden Halt für Bezie-
hungen zu andern Menschen bildet. Die
vollständige Formulierung lautet deshalb:
Ich sage ja zu mir, ich sage ja zu dir.
Solche Selbstachtung äussert sich auch
darin, dass ein Mensch Sorge zu sich selber
trägt, nicht Raubbau treibt. Er leistet Ar-
beit mit Freude und geniesst Erholung und
Entspannung, ohne dass diese eine Fort-
führung von Stress unter andern Bedin-
gungen sind.

Rhythmik
Ein Wechsel und zudem ein Rhythmus im
Wechsel zwischen Arbeiten und Entspan-
nen trägt dazu bei, dass die Spannkraft
erhalten bleibt. Wie das Entspannen ge-
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staltet wird, ist nicht so entscheidend, als
dass überhaupt Zeit dafür eingesetzt wird.
Ob Meditation, Yoga, Atemtherapie, Eu-
tonie, Massage oder ganz einfach Ausru-
hen oder irgend etwas anderes, ist kaum
von Bedeutung. Wenn es mir entspricht
und ich mich darauf und daran freue, dann
erfüllt es den Zweck, dass ich zwischen
den Arbeitsphasen auftanken kann. Damit
verbunden ist das klarere Bestimmen und
Einhalten von Anfang und Ende der Ar-
beitsphasen: «Da merkte ich plötzlich, so

geht's nicht mehr, und ich konnte zu mir
sagen: Du hast auch Anrecht auf arbeits-
freie Zeit, auf Kontakt mit andern Men-
sehen; bleibe dran und mach systematisch
fertig, aber dann schliesse eben ab für
diesen Tag.»

ß/icfcuw/ce/ verändern
Hilfreich ist auch der Versuch, eine Sache

oder eine Person nicht mehr vom bisheri-

gen Standort aus zu betrachten, sondern
den Blickwinkel zu verändern. Hinter die-
ser Idee steht der Ausspruch von Wafz/a-
wn'dt: Das Problem ist meistens nicht das

Problem, sondern die bisher versuchte
Problemlösung ist das Problem. Beispiel:
Ein Lehrer ist bisher vom Standort ausge-
gangen: Dieser Schüler provoziert mich.
Mit dem veränderten Blickwinkel heisst es

neu: Ich lasse mich durch diesen Schüler
provozieren. Damit übernimmt der betref-
fende Lehrer bewusster den eigenen An-
teil in der Auseinandersetzung mit dem
Schüler. Oder bisher sagte sich eine Lehr-
kraft, welche und wieviel Arbeit sie am
Abend leisten wolle. Die Neuentschei-
dung geht in der Richtung, die Anzahl
Arbeitsstunden festzulegen. Oder bisher
blieb ein Lehrer die Abende zu Hause, die
nicht durch Verpflichtungen belegt waren.
Neu wird er sich auf eine (variable) An-
zahl Abende festlegen, die er zu Hause
verbringen will (wer meint, dieser Vor-
schlag gehe an der Realität vorbei, will
letztlich gar keine Veränderung).

Vein-Sagen-Lernen
Ein weiterer tauglicher Lösungsvorschlag
ist das Nein-Sagen-Lernen. Ein Lehrer,
der das Nein-Sagen-Können gelernt hat,
kann Prioritäten setzen. Er macht mit,
meint aber nicht, unentbehrlich zu sein. Er
wendet sich nicht gegen jegliche Mitwir-
kung, und er lässt sich nicht ohne weiteres
überall einbeziehen. Ziel des Nein-Sagens
ist somit nicht der Lehrer, dessen einziger
Stress darin besteht, Sorge zu seiner an-
dauernden Bequemlichkeit zu tragen. Es
ist ein Nein, wie es ein Lehrer für sich
beschreibt: «Nein-Sagen, denn ich bin
nicht unersetzlich, und wer mich als

Freund und Partner schätzt, wird mein
Nein in einem Klärungsgespräch ver-
stehen.»
Wer nicht nein sagen kann, ist möglicher-
weise Anhänger des Irrglaubens Nummer

1, wie er von E//is in der rational-emotiven
Therapie beschrieben wird: Der Mensch
meint, auf die Anerkennung und Zunei-

gung sämtlicher Mitmenschen angewiesen
zu sein.

Ahwec/w/«ng anrf Kreativität
Abwechslung und Kreativität im Beruf ge-
hören ebenfalls zu tauglichen Lösungsver-
suchen. Abwechslung im Unterricht be-

dingt zwar mehr Einsatz als ein routine-
mässiges Festgefahrensein, ist aber befrie-
digender und häufig auch befreiend.

Fragen steilen
Ein weiterer hilfreicher Umgang mit Stress
ist das Stellen von Fragen. Einige Bei-
spiele:
• Was will ich in meinem Beruf, was will
ich nicht? - Es ist die Frage nach den
Zielen im Beruf.
• Was will ich in meinem Leben, was will
ich nicht? - Es ist die Frage nach den
Zielen im Leben.
• Welche Anteile liegen bei einem Pro-
blem bei mir? Welche bei den andern? -
Es ist die Frage nach der Selbst- und
Fremdwahrnehmung.

Fragen und Antworten nach dem Sinn ge-
hören zu den entscheidenden Lösungsver-
suchen. Ob der Sinn einen religiösen, ethi-
sehen, philosophischen oder politischen
Hintergrund hat, ist nicht von Belang. Zu-
dem: Wer einen Zusammenhang und Sinn
darin sieht, sich auf den ganzheitlichen
und positiven Menschen hin zu entwik-

kein, der versucht auch, als Lehrer in
Richtung einer humanen Schule zu wirken
und zu leben.

Sich günstige Bedingungen schaffen
Die folgenden Hinweise können dazu bei-
tragen, dass taugliche Lösungsversuche er-
folgreich verlaufen:

• Erkennen, dass ein Problem «Stress»
besteht. Das Problem bejahen, denn nur
was ein Mensch akzeptiert, kann er auch
verändern.

• Bewusstheit und ein Wille, die Situation
zu verändern.
Nicht: Ich möchte es schon verändern (wer
etwas ändern «möchte», sagt damit aus,
dass er nicht bereit dazu ist).
Nicht: Ich werde es ändern (das ist ein
Verschieben in die Zukunft).
Nicht: Ich will es ändern (da wird zwar
Wille dokumentiert, aber keine Änderung
vorgenommen).
Sondern: Ich ändere es. Jetzt beginne ich
(nicht morgen, nicht nächste Woche, nicht
nach den nächsten Ferien, nicht nächstes

Schuljahr, nicht mit der nächsten Klasse).
• Strategisches Denken, was wie verän-
derbar ist. Je bescheidener die geplante
Veränderung, um so grösser die Erfolgs-
chancen.

• Mit kleinen Schritten beginnen und sich

Erfolgserlebnisse verschaffen, die sich
emotional positiv auswirken.

Sich entscheiden
Schultypus, Schulstufe, Grösse der Schule
und der Klassen, Schulort sowie Alter und
Geschlecht des Lehrers mögen einen Ein-
fluss darauf haben, wie stark er sich dem
Stress aussetzt. Diese Faktoren sind aber
nicht entscheidend, denn Stress ist nicht
eine Folge der Umstände, sondern der
Person.
Es ist kaum anzunehmen, dass gestresste
Lehrer ihre Arbeits- und Lebensweise ver-
ändern, nachdem sie einen Artikel über
«Stress beim Lehrer» gelesen haben. Und
vermutlich haben solche Lehrer kaum
Zeit, einen solchen Artikel zu lesen.
Der Lehrer, der seine Erfüllung im Stress
sucht, kann sich ein Leben ohne Stress gar
nicht vorstellen. Wenn ein solcher Mensch
aus irgendwelchen Gründen sein Stress-
verhalten plötzlich aufgeben muss, dann
ist die Gefahr gross, dass er ins Leere fällt.
Wer es schafft, sich weitgehend von Stress-
verhalten zu lösen, ist frei für erfülltes
Leben und zugleich fähig, Belastungen zu
ertragen. Vor allem gibt ein solcher Leh-
rer die «heisse Kartoffel» Stress nicht an
seine Schüler weiter. Stressfrei leben
heisst nicht, anforderungsfrei zu leben.
Stress ist nicht unverschuldetes Schicksal,
sondern selbstgewählte Situation. Ob ein
Mensch sich schicksalhaft dem Stress er-
gibt oder entscheidet, sich schrittweise da-
von zu lösen, bleibt hier als Frage stehen.
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Informationen für die Mitglieder des Schweizerischen Lehrervereins (SLV)
Ständige Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung (SLZ)

Organisation lohnt sich
Mit rund 70:30 Prozent lehnten am 5. März die Baselbieter Stimmbürgerinnen und Stimmbürger

jene Initiative ab, mit deren Hilfe die bereits eingeführte Arbeitszeitverkürzung für die
Lehrerinnen und Lehrer des Kantons rückgängig gemacht werden sollte. Nach fast vier Jahren
teilweise zäher Auseinandersetzung ist es dem Lehrerverein Baselland gelungen, gegen alle

Prognosen die berechtigten Ansprüche der Lehrerschaft durchzusetzen und zu etablieren. MAX
MÜLLER zieht Bilanz in diesem gewerkschaftlichen Lehrstück.

Damit ist - erstmalig in der Schweiz - das

Prinzip der Arbeitszeitverkürzung, in
Analogie zum übrigen Staatspersonal, mit
verhältnismässiger Pflichtstundensenkung
nacheinander von einer Regierung, einem
Parlament und einem Souverän bestätigt
worden. Alle Lehrkräfte des Kantons pro-
fitieren von dieser Arbeitgeberleistung,
entweder, wie beabsichtigt, durch eine
Verkürzung der Wochenarbeitszeit, oder,
bei einem Teilpensum, durch eine indirek-
te Reallohnerhöhung auf jeder einzelnen
Unterrichtsstunde.

Ein Blick zurück
Dabei standen die Zeichen zu Beginn aus-
gesprochen schlecht; noch im Herbst 1985
sah sich die Lehrerschaft von jeder Ar-
beitszeitverkürzung schlicht ausgeschlos-
sen; später wurde ein materiell und organi-
satorisch unzureichendes Nachtragsange-
bot - eine erweiterte Altersentlastung -
von der Lehrerschaft einhellig verworfen.
Die trotzdem von der Regierung präsen-

tierte Vorlage fand überraschend nicht die
Gnade des Parlaments: Der Regierungsrat
wurde beauftragt, eine neue Lösung mit
verhältnismässiger Pflichtstundenreduk-
tion vorzulegen. Im November 1987 wurde
die mit dem Lehrerverein einvernehmlich
entwickelte Variante vom Landrat mit
grosser Mehrheit verabschiedet, die Ar-
beitszeitverkürzung auf Frühjahr einge-
führt, obwohl die auf deren Annullierung
abzielende Initiative bereits angelaufen
war.

Das Ergebnis der Abstimmung übertraf
alle Erwartungen erheblich. Gerade in der
Deutlichkeit der Ablehnung darf ein Si-

gnal erkannt werden: Die Baselbieter Leh-
rerschaft sieht sich damit auch vom Souve-
rän als Berufsstand respektiert und ernst-
genommen. Wir setzen darauf, dass jetzt
die Ruhe einkehrt, in der die dringenden
Zukunftsaufgaben unserer Schulen allein
erfolgreich angepackt werden können.

Der Lehrerverein dankt

- den Stimmbürgerinnen und Stimmbür-

gern;
- den Mitgliedern des Komitees «Nein zur

Benachteiligung der Baselbieter Lehrer-
innen und Lehrer» (Politiker und viele
im Bildungsbereich tätige Persönlich-
keiten);

- dem Erziehungsdirektor und der Regie-

rung des Kantons Baselland;

- dem Gewerkschaftsbund Baselland;

- der Christlichen Gewerkschaftsvereini-

gung Baselland;

- dem VPOD Baselland;

- dem Beamtenverband Baselland;

- dem Polizeibeamtenverband Baselland;

- dem Legasthenietherapeutenverband
BL;

- dem VPOD-Lehrerinnen und der Ge-
werkschaft Erziehung;

- der Frauenzentrale Baselland;

- den die Initiative ablehnenden Parteien
(FDP, CVP, EVP, SP, Grüne, SVP);
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- dem ScLvmzeri.sc/ie« LeLwvere!« für
seine ideelle und finanzielle Unterstüt-
zung im Abstimmungskampf;

- der «ScLwe/zeriscLe« LeLrerzeittmg» für
die wohlwollende Präsentation unserer
Anliegen vor einer schweizweiten inter-
essierten Öffentlichkeit;

- den vielen Kontospendern und den Hei-
fern im eigenen Verein sowie unserem
PR-Berater.

Die Perspektiven unserer Vereinsarbeit
f. Orga«isatt'o« /oL«t sic/z. Ohne den LVB
hätte sich in der Sache mit Sicherheit
nichts bewegt. Entscheidend war die Ent-
schlossenheit von Führung und Basis zum
Kampf gegen die drohende Zurücksetzung
des Berufsstands. Der obligatorische Son-

derbeitrag und eine namhafte Summe aus
dem Solidaritätsfonds des SLV versetzten
uns in die Lage, einen angemessenen Ab-
Stimmungskampf mit professioneller Hilfe
zu führen. Der Aüttze« einer nztt ausrei-
c/zenrie« A/ztte/n ausgestattete« Bera/sorga-
nisatton ist rfaraii L/ar zu be/egen. Au/-
grwntt (f/eser Lr/a/zrung setzt szc/z tter LVB
azzc/z /tzr eine« starben sc/zwez'zerz'sc/ze«

Dac/zverhantt ez'n.

2. Ez'«e gesc/zZosse«e Le/zrersc/za/t. Gerade
in kritischen Phasen war es wohl entschei-
dend, dass die Lehrerschaft nicht, wie
auch schon, auseinanderdividiert werden
konnte. Es ist gelungen, wohlwollende
Kreise, aber auch Öffentlichkeit und Geg-
nerschaft von unserer Leistungsfähigkeit
zu überzeugen. Damit hat sich die manch-
mal langwierige Bereinigung von Ziel- und
Verfahrensfragen zwischen den Lehreror-
ganisationen gelohnt.
3. StantfestZz'szzp/z« örz'ngt's. Zweifellos hat
auch die besonnene Solidarität der Basel-
bieter Lehrerschaft den Erfolg mitbeför-
dert. Unsere Ratschläge sind befolgt wor-
den: Zurückhaltung und Sachlichkeit in
der Argumentation und strikte Trennung
von politischer Arbeit und Schulbetrieb
boten dem Gegner keinen Ansatzpunkt.
4. MzY statt gegen. Unter dem Eindruck
der politischen Entwicklung retablierten
sich auch die harmonischen Beziehungen
zwischen Behörden und Lehrerschaft, die
für eine Optimierung der Schule unerläss-
lieh sind. Fair behandelte Lehrerinnen und
Lehrer bringen auch leichter die einem
modernen Lehrerbild angemessenen Ver-
haltensweisen wie Geduld, Realismus so-
wie Einführungs- und Kompromissbereit-
Schaft auf.
5. Gewer/csc/za/t/zc/ze Mz'tarizett. Bei seiner
Arbeit stiess der Vorstand auf allen Ver-
einsebenen auf Verständnis und spontane
Hilfsbereitschaft. Wir sind sicher, auch
weiterhin in allen Vereinsfunktionen die
unkomplizierten und frustresistenten Kol-
leginnen und Kollegen zu finden, mit de-
ren Mitarbeit die Leistung des Vereins
weitergetragen werden kann.

6. Ez« «zodezvzes Le/zrerizzW. Nach Jahren
der Wandlung, der Krise und der Verunsi-
cherung sehen wir unseren Beruf jetzt im
Aufwind. Das Resultat vom 5. März ist ein
Indiz dafür. Alle Lehrerinnen und Lehrer
können dazu beitragen, das kollektive Be-
rufsbewusstsein zu konsolidieren und die
Lehrerschaft im öffentlichen Bewusstsein
so zu etablieren, wie es ihrer sozialen Be-
deutung zukommt. Mindestens ez« Schlüs-
sei für diese Entwicklung liegt in unserer
Hand. Nach dem Verständnis des Kanto-
nalvorstands begreift sich der moderne
Lehrer als Helfer und Vermittler; aus dem
daraus resultierenden Grundvertrauen
schöpft er Solidarautorität, Führungskom-
petenz und Lehrfreiheit. Indem er Schü-
lern und Eltern eine freundliche und ent-
spannte Atmosphäre anbietet, schafft er
die Voraussetzung, um Konflikte infor-
mell und locker zu lösen. Wir appellieren
an alle Kolleginnen und Kollegen, über
alle Tagesthemen hinweg diese innere
Form von beruflicher Solidarität in den
Kollegien zu diskutieren und ausbauen zu
helfen.

Vom Tisch des Zentralsekretärs

Blockzeiten an Schulen

«Was nzez'nt c/er SLV zw ß/ocfczezfe« z«z

Sc/zi//zz«ZezrzWzZ?»

«Der SLV so// szc/z /zzr eine vernwn/ttge
Orrinmzg z«z Stanc/e«/z/an einsetzen/»
So etwa lauteten die Kernsätze zweier Te-

lefongespräche. Das eine Mal hielt ein

Zeitungsredaktor und das andere Mal eine
Mutter von schulpflichtigen Kindern den
Hörer am zweiten Ende des Drahtes in der
Hand.

Was sind Blockzeiten?
Bei den Blockzeiten geht es um die Rege-
lung der Pflichtstunden; dieser Unterricht
soll soweit wie möglich am Vormittag
stattfinden, und der Unterricht soll immer
zur gleichen Zeit beginnen.

Eltern wünschen Blockzeiten
Verzettelte Stundenpläne führen perma-
nent zu Klagen von Eltern, die ihre freie
Zeit mit oder ohne Kinder kaum sinnvoll
planen können, die mit ständigem Blick
auf die Stundenpläne ihrer schulpflichti-
gen Kinder leben müssen. Auch der Ta-

gesablauf der Kinder sei oft unbefriedi-
gend und mit ständigem Wechsel und zu
kurzen Intervallen von Schule und Freizeit
behaftet.
Es herrsche ein ständiges Kommen und
Gehen, und die Kinder könnten sich des-

wegen nur noch schlecht konzentrieren.

Wer hat den Schwarzen Peter?
Die Lehrer, .S'Zzz«tte«/?taner zz«<i

Sc/z«/po/itt/rer?
Parameter für den anscheinend oft will-
kürlichen Stundenplan der Volksschule
mit den unterschiedlichen Unterrichtszei-
ten sind:

- Die unterschiedlichen Stundenzahlen an
verschiedenen Schulstufen (siehe unten)

- Das Gebot der sinnvollen Verteilung
der Unterrichtsfächer über die ganze
Woche

- Die Verfügbarkeit der Spezialräume wie
Turnhallen, Werkräume, Singsaal,
Kochschule usw.

- Die Verfügbarkeit von Fach- und Hilfs-
lehrern wie Religionslehrer, Turnlehrer,
Hand- und Hauswirtschaftslehrerinnen
USW.

- Spezialunterricht wie Konfirmanden-
Unterricht, Italienerschule, Freiwillige
Kurse und Fächer

- Veranstaltungen und Schulausflüge aus-
serhalb des normalen Stundenplanes

- Teilung der Klasse und Parallelisation
des Unterrichts (vor allem auf der Pri-
marunterstufe)

- USW.

Diese Liste macht es deutlich: Besonders
an grösseren Schulen und an Schulzentren
dürfte es unter den heutigen Umständen
für den Stundenplaner die Quadratur des

Zirkels bedeuten, zusätzlich noch der Auf-
läge «Blockzeiten» genügen zu müssen.

Die Eifer« «nri Sc/zii/er etwa gar se/ber?
Die Gestaltung der Freizeit neben den et-
wa 18 Lektionen für Unterstufenschüler,
den etwa 27 Lektionen für Mittelstufen-
schüler und den 31 bis 35 Lektionen für
Oberstufenschüler an Pflichtunterricht
trägt erfahrungsgemäss das ihre bei zur
viel beklagten Hektik im Leben unserer
Schüler.
Beschäftigungen, leider oft auch reine Ge-
schäftigkeiten, halten unsere Kinder ganz
hübsch in Trab:
Musikunterricht, Ballettunterricht, Reit-
stunden, Fussballtraining, Schwimmstun-
den, Eishockeytraining, Fotokurse usw.
füllen die schulfreien Nachmittage und die
Abende auf und fügen sich oft so nahtlos
an den Schulunterricht an, dass die geplag-
ten Eltern einen minuziösen Fahrplan für
die Transporte, die Zwischenverpflegun-
gen und das abendliche Fernsehprogramm
aufstellen müssen, in dem auch die Zeit
für die Hausaufgaben noch ihr Plätzchen
zu finden hat...
Die Verzettelung der Mütterstundenpläne
findet ihre Ursache also keineswegs allein
in den Stundentafeln der Schule, sondern
vielleicht in ebenso grossem Masse im or-
ganisierten und verplanten Freizeitleben
der Kinder und der Familie.
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Was lässt sich verbessern?
Die Schule will ihren Bildungs- und Erzie-
hungsauftrag in Zusammenarbeit mit den
Eltern erfüllen und beansprucht dazu wäh-
rend der rund 40 Schulwochen einen we-
sentlichen Teil der Zeit der Kinder. Im-
merhin dürfen die Eltern und die Kinder
die zwölf Ferienwochen im Jahr frei und
nach ihrem Gusto gestalten.
Wir gehen davon aus, dass der Unterricht
möglichst optimal organisiert wird, und
dass die Eltern die Pflicht zur Erziehung
ihrer Kinder wahrnehmen wollen. Dazu
benötigen sowohl die Eltern als auch die
Schule Zeit, Energie und Verständnis für-
einander.
Nun, die direkte Einflussnahme des
Schweizerischen Lehrervereins auf die
Stundentafeln der einzelnen Schulen ist
gleich null. Dies ist auch richtig so. Der
Stundenplan muss unter den örtlichen Ge-
gebenheiten zustande kommen. Hingegen
kann der SLV zusammen mit seinen Sek-
tionen Inhalte, Formen und Organisation
der Schule in den Grundsätzen überden-
ken und Vorstellungen zuhanden der Kan-
tone und der EDK-Gremien (wie z.B. für
die Pädagogische Kommission) entwik-
kein:

• Überlegungen zur Schule als Lebens-
räum und nicht allein als Bildungseinrich-
tung, in der auch soziales Lernen und spe-
zielle Veranstaltungen und Projekte Platz
haben, in der auch wieder Zeit zur Musse
(nicht Nichtstun!), Zeit für Kreativität und
die individuelle Betreuung sowie die
Teamarbeit gefunden wird, müssen ihre
Auswirkungen auch auf die Stundentafeln
haben.

• Überlegungen zur Stellung und Arbeits-
weise der Lehrpersonen, neue Wege in der
Lehrerfortbildung mit einer permanenten
schulhausinternen Fortbildung und Inten-
sivkursen, die Idee der ausserschulischen
Tätigkeit von Lehrkräften in regelmässi-
gen Abständen usw. werden sich ebenso
auf den Schulbetrieb in der Zukunft aus-
wirken.
Abschliessend darf ich festhalten, dass es
die vornehme Aufgabe der Schule ist, das
Kind zu bilden und zu erziehen. Die Ge-
Seilschaft, Gemeinden, Staat und Bund
haben sich dieser Aufgabe angenommen
und sie geregelt. Behörden, Eltern und
Lehrerschaft arbeiten ständig an der An-
passung und Verbesserung der Institution
Schule. Unter diesem Aspekt ist auch das

Begehren nach Blockzeiten zu sehen:
Blockzeiten ja, wenn sie sich organisato-
risch und ohne Benachteiligung des Unter-
richts und seiner Ziele verwirklichen
lassen.

C/rs Schi/dhuecht,
Zenfra/sehretär SLV

Aus den Sektionen

BE: Mehr Lohn für Beamte und
Lehrer

Das Zange und /zarte Ringen um die erste

e/fehtive fiea/Zo/zner/zö/zwng seif 7973 hat
eine /ür die 7/efro/fenen im Monzenf a/czep-
tierbare Lösung geferac/if. Der bernische
Grosse Rat hat eine 7?eaZ/o/zner/zö/zung von
afrei Prozent und einen y'ähr/ichen Soche/-

betrag von 7209 Franken besc/z/ossen. Die
Lohnrunde wird in zwei Schritten vo/Z-

zöge«.
Nach einer mehrstündigen Diskussion ei-
nigte sich das Kantonsparlament Mitte
Mai auf den gemeinsamen Vorschlag des

Regierungsrates und der vorberatenden
Kommission, der allen Staatsbediensteten
auf 1. Juli 1989 eine jährliche Pauschale
von 1200 Franken sowie eine reale Lohn-
erhöhung von einem Prozent und in einer
zweiten Phase (auf 1. Januar 1990) eine
weitere Lohnaufbesserung von zwei Pro-
zent ausrichtet.
Der Schlussabstimmung gingen fünf Even-
tualabstimmungen voraus. Neben dem re-
gierungsrätlichen Antrag lag von der SVP
ein Vorschlag vor, die Lohnerhöhung in
einem Schritt erst auf den 1. Januar 1990

zu gewähren. Ein FDP-Antrag richtete
sich gegen den Sockelbeitrag. Er wollte
die Löhne in zwei Stufen generell um
4,5 % anheben. Demgegenüber präsen-
tierte die NA einen Vorschlag, wonach per
1.1.1990 ein zweiter Sockelbeitrag von 100

Franken monatlich auszurichten sei. Auch
die Freie Liste wollte den Sockelbeitrag
erhöhen, allerdings stärker.
Die Forderung der Personalverbände, die
proportionale Erhöhung per 1. Juli 1989

um 2 Prozente vorzunehmen und eine ein-
malige Sonderzulage von 600 Franken
(rückwirkend per Anfang 1989) auszurich-
ten, wurde zur Hauptsache von der SP und
kleineren Parteien unterstützt.
Am Schluss der «Abstimmungskaskade»
standen sich der SVP- und der Regierungs-
antrag gegenüber. Mit 105 gegen 65 Stim-
men setzte sich der letztere durch.

Werner Zaugg
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«Längst /ä//ig» fite/f se/bst zier iibera-
/e Ferner «Rund» seinen TCommentar

zum 7?ea//obnerböbnngsbescb/uss
des Grossen Rates. Fndb'cb er/za//en
das .S7aa/spersona/ und die Lehrer-
scha/t die über/ä//ige Verbesserung
zugesprochen. 7932 scheiterten erste
,4 n/du/e an der sich versch/echtern-
den Finanzlage des Kantons. Später
brenzste die Vo/fcsinitiative «700 000
Fran/cen sind genug» das berechtigte
und ausgewiesene Begehren. /Vach
deren wuchtigen Ab/ehnung im ver-

gangenen F/erbst war der Weg/rei/ur
eine Lohnau/sfochung. Das Lohnbe-
gehren wurde grundsä'tzh'ch von hei-

ner Seite bestritten. Wer aber au/-
grund dieser Ausgangs/age g/aubte,
a//e 7/indernisse seien ausgeräumt,
sah sich getäuscht.
Einerseits schien das Vorhaben und
vor a/iem sein Ausmass einigen Rats-

Vertretern unvereinbar mit den Spar-
vorgaben des Grossen Rates. Ander-
seifs entbrannte ein po/ifischer Streit
um die Ausgestaltung der Lohnerhö-
hung.
Die sch/echfe Konhurrenzsituation
des Kantons - Vahanzen haben be-

ängstigende Ausmasse angenommen
- und die Schiuss/o/gerongen aus der
Absfimmungshampagne über die
«700 000er-7nitiative» haben sch/iess-
/ich dem Regierungsvorsch/ag zum
Durchbruch verho//en.
Angesichts der im Vortrag der Regie-

rung au/gefuhrten Tatsache, dass die
Löhne - gemäss bernischem Amt /ür
Stafistih - seif 7973 gesamtschweize-
risch rea/ um 75 Prozent angestiegen
sind, hönnen die Persona/verbände
mit der besch/ossenen Rea//ohnerhö-
hung nicht zu/rieden sein. Sie bauen

auf das Versprechen der Regierung,
im Rahmen einer genere/Zen ßeso/-

dungsrevision An/ang der neunziger
Fahre weitere Verbesserungen vorzu-
nehmen. Werner Zaugg

Vorschau auf «SLZ» 13/89
Die nächste Nummer vom 29. Juni
1989 hat einen unterrichtspraktischen
Schwerpunkt. Es werden Projekte
«jenseits des Stundenplans» vorge-
stellt: Werkstattunterricht, Projekt-
wochen, fächerübergreifende Unter-
nehmungen. In diesen Rahmen stellt
sich die Beilage «Zeichnen und Ge-
stalten».
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Wer Schwedens«-

Schweizerische Koordinationsstelle für Biidungsforschung
Centre suisse de coordination pour la recherche en matière d'éducation
Centra svizzero di coordinazione délia ricerca educazionale
Swiss coordination centre for research in education

Koordination:

77mal zwischen
Genf und Chur,

Basel
und Bellinzona

,NSTirurioNSSdissK|gg|

.I- le Cen/re suisse de

coordinafionpou

,56N3j08IE^U-

Wer entwickelt in der Schweiz die Schülerbeurteilung weiter? Welche Institutionen beschäftigen
sich mit der Einführung der Informatik im Bildungswesen? Wer erforscht die Bedingungen des
individualisierenden Unterrichts? Diese und viele andere Fragen lassen sich mit dem neuen
Verzeichnis der «Schweizerischen Institutionen der Bildungsforschung und -entwicklung»

beantworten.
In der Schweiz ist eine stattliche Zahl von
77 Institutionen ganz oder teilweise in der
Erforschung und Entwicklung des Bil-
dungswesens tätig. Jede dieser 77 Institu-
tionen zeichnet sich durch ein eigenständi-
ges Profil aus. Sie lassen sich nach ver-
schiedenen Gesichtspunkten, z.B. nach
ihrer Trägerschaft, unterteilen: Es gibt 39

Hochschulinstitute, 23 kantonale und in-
terkantonale, 8 private und 7 nationale
Institutionen. Die personelle Besetzung
und damit die Kapazität der Institutionen
weist eine grosse Spanne auf: Die Aufga-
ben der Abteilung Schulplanung in Liestal
werden von einem einzigen Bildungsfor-
scher wahrgenommen, an der Pädagogi-
sehen Abteilung in Zürich sind es hinge-
gen 19,5 Personaleinheiten. Die geogra-
phische Verteilung zeigt eine deutliche
Konzentration in den Universitätsstädten.
Die meisten finden sich in den Kantonen

Genf mit 12 und Zürich mit 14 lnstitutio-
nen. Die Romandie und das Tessin ver-
zeichnen mit 31 Institutionen eine bemer-
kenswerte, überproportionale Vertretung.

Nicht nur die grossen Kantone sind mit
ihren Institutionen in diesem Verzeichnis
zu finden; auch die mittleren und kleine-
ren, deren Institutionen sich speziell der
praxisnahen Schulentwicklung widmen,
sind aufgeführt. Zwei Beispiele: Die Päd-
agogische Arbeitsstelle des Erziehungsde-
partementes Solothurn, 1969 gegründet,
engagiert sich zurzeit hauptsächlich in der
Entwicklung und Auswertung einen neuen
Lehrplans. Der Zentralschweizerische Be-
ratungsdienst für Schulfragen (ZSB) in
Luzern, eine gemeinsame Institution aller
Innerschweizer Kantone und des Oberwal-
Iis, besteht seit 1974. Zu seinen Aufgaben
gehören unter anderem Fragen der Lehr-

Bestelltalon

Ich bestelle Exemplar(e)

Schweizerische Institutionen der
Bildungsforschung und -entwicklung

Eine Bestandesaufnahme der Schweizerischen Koordinationsstelle für Bildungs-
forschung, Aarau. 1989, 360 Seiten, Preis Fr. 24.50, inkl. Porto und Versand-

spesen

Vorname: Name:

Adresse:

Bitte einsenden an: Schweizerische Koordinationsstelle für Bildungsforschung,
Entfelderstrasse 61, 5000 Aarau, Telefon 064 21 21 80

planentwicklung, der Schulorganisation
und der Lehrerbildung.

Ansprechpartner finden
Wo wird gegenwärtig z.B. das Thema
Schülerbeurteilung bearbeitet? Das Sach-

register verweist auf neun Institutionen in
den Kantonen Bern, Basel-Landschaft,
Freiburg, Genf, Luzern und Wallis.
Zu den am häufigsten vorkommenden
Forschungs- oder Entwicklungsschwer-
punkten gehören Didaktik (19 lnstitutio-
nen), Lehrmittel (12), Lehrerbildung und
-fortbildung (18) und Berufsbildung (13).
Auch Informatik - wen erstaunt's - zählt
mit 18 Institutionen oder jeder vierten zu
den verbreiteten Themen. Diese verteilen
sich über die ganze Schweiz mit Schwer-
punkten in Genf (3) und Zürich (5).
Interessenten und Interessentinnen ver-
schaffen sich auf diese Weise einen Über-
blick und finden mit Leichtigkeit die fach-
kundigen Kontaktpersonen.

Übersichtlich und vollständig
Ein detailliertes Inhaltsverzeichnis, ein
ausführliches Sachregister (230 Begriffe)
und ein umfangreiches Personenregister
(1261 Namen) ermöglichen eine gezielte
Suche zu verschiedenen Fragestellungen.
Jede der 77 Institutionen wird nach einem
einheitlichen Raster vorgestellt. Die ein-
zelnen Rubriken enthalten in Kürze die

wichtigsten Informationen zur Institu-
tionsgeschichte, Trägerschaft, Organisa-
tion, Finanzierung, zum Personal, zu den
laufenden Forschungsprojekten usw.
Das Verzeichnis verschafft eine Übersicht
in der Vielfalt von kleinen und grossen
Institutionen in der Schweiz und im Für-
stentum Liechtenstein und ist eine unver-
zichtbare Informationsquelle für alle im
Bildungswesen Beschäftigten und am Bil-
dungswesen Interessierten.

Urs Vöge/i'-Mantova«/
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Für unser exportorientiertes, expandierendes Ressort Übertragung
suchen wir

Produktemanager/innen
Je nach Eignung bzw. Erfahrung sind Sie verantwortlich für
bestimmte Teilsektoren im Produktemanaqement. Dazu gehört: Ein-
führen von Neuheiten auf dem Markt unci technische Unterstüt-
zung des Verkaufs, was Ihnen ca. 15% Reisetätigkeit in verschiedene
Länder bringt. Ihre dabei erworbenen Erfahrungen werden Sie bei
der Produktebetreuung nutzen und in verschiedene Produktestudien
einbringen können, die das Produkteplanungsteam basierend Markt-
und Konkurrenzanalysen erstellt.

Sie haben zum Beispiel folgendes Profil:

- Sekundarlehrer phil. nat. mit einem ausgeprägten Sinn für Technik
oder mit abgeschlossener Berufslehre als FEAM, Elektroniker, o.ä.

- Gymnasiallehrer Richtung Mathematik, Physik oder Informatik

Fühlen Sie sich angesprochen? Dann nehmen Sie doch ^unserem Herrn B. Gerber, intern 267, Kontakt auf. Er gibtlHn^|fe&e
nähere Auskünfte über diese anspruchsvolle und ausbaufäfti^Äi^ -
Ihre Bewerbungsunterlagen n>

mit dem Vermerk Ge 267

r A
Teilung

3018 uern
~

031 50 5111
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Freie
Oberstufenschule
Zürich

Unsere kleine private Tagesschule in Zürich arbeitet
nach einem abteilungsübergreifenden Konzept an
der Oberstufe. Wir legen Wert auf einen individuali-
sierenden und gemeinschaftsbildenden Unterricht.
Auf das Schuljahr 1989/90 suchen wir eine(n)

Sekundarlehrer(in) phil. II oder
Reallehrer(in)

für ein Teilzeitpensum (30-50%).

Bewerbungen sind zu richten an: Freie Oberstufen-
schule Zürich, Sekretariat, Germaniastrasse 6,
8006 Zürich, Telefon 01 362 66 89.

Schulpflege EGG ZH

Auf Beginn des Schuljahres 1989/90 ist an unserer
Schule

1 Lehrstelle an der Mittelstufe

neu zu besetzen. Auch Bewerber mit ausserkanto-
nalem Lehrerpatent können berücksichtigt werden.

Wenn Sie an dieser Stelle interessiert sind, erwar-
ten wir gerne Ihre Kurzofferte an unser Schulsekre-
tariat, Postfach, 8132 Egg.

An unserer Schule in Birr AG sind auf Beginn des Schuljahres 1989/90
(14. August 1989) folgende Stellen neu zu besetzen:

1 Kindergärtner/in
für 5jährige Kinder, Halbpensum

1 Kindergärtner/in
für 6jährige Kinder, Vollpensum, evtl. zwei Halbpensen

1 Lehrer/in
für die 1. Klasse, Vollpensum, evtl. zwei Halbpensen

1 Lehrer/in
für die 1. Klasse, Teilpensum (20 W.-Std.)

1 Lehrer/in
für die Sek.-Stufe, 3. Klasse, Vollpensum, evtl. zwei Halbpensen

Bewerbungen mit Foto und den üblichen Unterlagen richten Sie bitte
an:
Kindergarten
Frau E. Baumgartner, Ringstr. 526,5242 Birr (056 949688)
Schule Primär und Sek.
Rektorat der Schule Birr, z.Hd. Herrn U. Oswald, 5242 Birr (056
94 86 00 oder privat 064 811249)

Schulgemeinde Montlingen
(St. Galler Rheintal)

Infolge Erweiterung der Klassenanzahl oder Demis-
sion suchen wir auf Beginn des Schuljahres 1989/
90 (14. August) folgende Lehrkräfte:

2 Lehrer(innen)
für die Unterstufe

1 Lehrer(in)
für die Unterstufe der Sonderklassen B

Lehrerinnen oder Lehrer, die gerne in unserem
grösseren Team mitarbeiten möchten, werden ein-
geladen, ihre Bewerbungen mit den üblichen Unter-
lagen baldmöglichst an den Schulratspräsidenten
Roman Benz, Stöckenweg, 9462 Montlingen, zu
senden. Er gibt gerne auch weitere Auskunft. Tele-
fon 071 78 24 17.

Die heilpädagogische Ausbildung für die Sonder-
klassen B wäre erwünscht, ist aber nicht Bedingung.
In unseren drei Schulhäusern werden folgende Stu-
fen unterrichtet: Primarschule (9 Klassen), Real-
schule (4 Klassen), Sonderklassen B (3 Abteilun-
gen). Es steht auch eine schuleigene, gut eingerich-
tete Vierzimmerwohnung zu günstigen Bedingun-
gen zur Verfügung.

Primarschule Langenthal
Auf Beginn des Schuljahres 1989/90 (14. August)
sind an unserer Schule

2 Lehrstellen an Kleinklassen A
- 7.+9. Schuljahr

- 4.-6. Schuljahr (Stellvertretung 1 Jahr) zu besetzen.

Eine heilpädagogische Ausbildung ist erwünscht,
jedoch nicht Bedingung.
Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen richten
Sie bitte bis zum 24. Juni 1989 an das Sekretariat
der Primarschule, Bettenhölzliweg 10, 4900 Lan-
genthal (Telefon 063 22 54 44).

Gemeinde Würenlos AG

Auf Anfang des Schuljahres 1989/90 suchen wir für
die Mittelstufe, 4. Klasse, eine(n)

Primarlehrer(in)

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind so-
fort an den Präsidenten der Schulpflege, Herrn Dr.

Othmar Käppeli, Bachwiesenstrasse 40, 8116 Wü-
renlos, zu richten, der gerne weitere Auskünfte er-
teilt, Telefon 05674 17 81.
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KANTON

BASEL-LANDSCHAFT

Sekundärschule
Münchenstein

Für das Schuljahr 1989/90 mit Beginn am
14. August 1989 suchen wir eine(n)

Lehrer(in) phil. I

für die Fächer Deutsch, Französisch und
Geschichte. Das Pensum umfasst etwa 20
Wochenstunden und kann evtl. aufgeteilt
werden.

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen
Unterlagen an: Rektorat Sekundärschule
und Progymnasium, Lärchenstrasse 56,
4142 Münchenstein.

Auskunft über Telefon 061 4671 08.

Volksschulen
6215 Beromünster LU

Auf das Schuljahr 1989/90 (Beginn 21. August 1989) suchen wir

2 Reallehrer(innen)
1 Turnlehrer (im Teilpensum) ca. 15 Wochenstunden

1 Fachlehrer/Realschule (phil.-ll-Fächer)

Die Turnlehrer- und Fachlehrerstelle/Realschule könnten zu einer
Stelle zusammengelegt werden. Interessenten melden sich schriftlich
bei Alex Aregger, Präsident der Schulpflege, 6215 Beromünster.
Nähere Auskunft erteilt das Rektorat (Telefon 045 51 26 05 oder 045
51 16 69 /privat).

Stiftung Lebenshilfe
5734 Reinach, Aargau

Dringend gesucht für das Schuljahr 1989/90

Lehrer
(auch möglich im 2. HPS-Ausbildungsjahr)

für Praktischbildungsfähige (Werkstufe)

Interessenten wollen sich bitte mit Herrn Dr. Rei-
chenbach oder mit Herrn U. Schär in Verbindung
setzen. Telefon 064 711942.

KAIITflN

BASEL-LANDSCHAFT
Sekundärschule Aesch-Pfeffingen

Auf Beginn des neuen Schuljahres, 14. August
1989, sucht die Sekundärschule Aesch-Pfeffingen

1 Sekundarlehrer(in) phil. I

für ein Teilpensum Deutsch, Englisch und Ge-
schichte

und

1 Singlehrer(in)

für ein Teilpensum Singen/Musik.

Diese beiden Pensen könnten auch miteinander
kombiniert werden.

Bitte richten Sie die Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen an die Sekundärschule Aesch, Rein-
acherstrasse 5, 4147 Aesch, z. Hd. des Schulpflege-
Präsidenten Herrn Guido Bobbiä.

Auskünfte erteilt gerne das Rektorat, Telefon 061

781310, privat Herr B. Raz, 061 5044 86, Frau E.

Bühler, 061 725980.

Schulpflege Wiridisch
Die Schulgemeinde Windisch führt im Schuljahr
1989/90 für den Bezirk Brugg ein Werkjahr (9.

Schuljahr für Kleinklasse). Wir suchen deshalb auf
den 14. August 1989

1 Werkstufenlehrer
Es handelt sich um eine Vikariatsstelle für 1 Jahr mit
ca. 12 Schülern. Das Pensum besteht zur Hälfte aus
schulischen Fächern und zur Hälfte aus Werken.

Bitte senden Sie Ihre Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen an: Schulpflege Windisch, Lindhofstras-
se 2,5200 Windisch (Telefon 056 41 67 82).

Schulgemeinde Aristau
(Freiamt AG)

Wir suchen auf den Schuljahresbeginn 1989/90 (14.

August 1989) für ein Vollvikariat der 3. und 4. Klasse
in Aristau eine(n)

Primarlehrer(in)

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen senden
Sie bitte an den Schulpräsidenten, Herrn W. Waldis,
Hauacker 391,5628 Birri. Telefon 057 44 42 61.
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BFF Bern
Berufs-, Fach- und Fortbildungsschule
Monbijoustrasse 21, Postfach, 3001 Bern, 031 25 34 61

Welche initiative, an Bildungsfragen interessierte Person-
lichkeit möchte an unserer Schule als

Abteilungsvorsteherin
Abteilungsvorsteher
die Abteilung Fortbildung und Berufsvorbereitung leiten? Die Abtei-
lung, deren Vorsteher pensioniert wird, umfasst zur Zeit:

- 28 Berufswahlvorbereitungsklassen (zehnte Schuljahre mit unter-
schiedlichen Programmen und einem breiten Wahlfachangebot),

- 10 Vorkurse für Pflegeberufe,
- 2 Werkjahrklassen I.

Wir stellen uns vor, dass Sie

- sich über eine vielseitige, breite pädagogische Aus- und Weiterbil-
dung ausweisen können und an eine Berufsschule wählbar sind,

- über Erfahrungen in verschiedenen Lebens- und Berufsbereichen
verfügen,

- sich zutrauen, eine Leitungsfunktion zu übernehmen, und sich
entsprechende planerische, organisatorische und administrative
Erfahrungen und Kompetenzen erworben haben,

- interessiert und fähig sind, sich engagiert mit Jugendlichen ausein-
anderzusetzen und an bildungspolitischen Fragen zu arbeiten,

- bereit sind, in der Schulleitung mitzuarbeiten und gesamtschulische
Aufgaben mitlösen zu helfen.

Amtsantritt: 1. Februar 1990
Anstellung: Besoldung und Anstellungsbedingungen richten sich
nach der kantonalen Verordnung über das Personalwesen an Schulen
und Institutionen der Berufsbildung VPB.
Wohnsitzpflicht: Kanton Bern
Auskunft: Dr. Nikiaus Ludi, Direktor der Berufs-, Fach- und Fortbil-
dungsschule Bern.
Anmeldungen: Handschriftliche Bewerbungen mit Lebenslauf, Foto
und Zeugnissen sind zu richten an die Direktion der Berufs-, Fach- und
Fortbildungsschule Bern, Postfach, 3001 Bern.
Anmeldeschluss: 31. Juli 1989

Die Schuldirektorin der Stadt Bern, Joy Matter

Nesslau-Krummenau
Auf den 14.8.1989 wird an unserer Zweistufenschule Ennetbühl die

Lehrerstelle an der Unterstufe 1. bis 3. Klasse

frei. Das schöne, ländlich gelegene und überschaubare Dorf verfügt
über ein renoviertes Schulhaus und angenehme Schülerzahlen.

Nesslau-Krummenau
An unserer zweistufigen Dorfschule Krummenau wird auf Beginn des
Schuljahres 1989/90 die

Lehrerstelle an der Unterstufe 1. bis 3. Klasse
frei. Da diese Klassen kleine Schülerzahlen aufweisen, ist ein Pensum
von ca. % vorgesehen. Von dieser Sicht her eignet sich diese Stelle
allenfalls auch für eine junge Lehrkraft mit Interesse an einer Mehr-
klassenschule. Interessenten richten ihre Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen bitte an den Schulratspräsidenten Hans Elmer, Sidwald,
9652 Neu St. Johann, der auch gerne weitere Auskünfte erteilt (Tele-
fon 074416 09).

Brunegg AG

Wir sind ein idyllisches Dorf am Chestenberg mit
neuem Schulhaus.

An unserer Primarschule ist die Stelle der/des

Unterstufenlehrerin /-lehrers

auf den 14. August 1989 neu zu besetzen.

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung.
Schulpflege Brunegg (B. Schilling)
Telefon 064 56 21 66

Privatschule Schönfels
Internat und Lehrlingshaus
3822 Lauterbrunnen, Berner Oberland
Seit unserem Umzug hierher ins Lauterbrunnental haben wir unser
Schul- und Freizeitangebot erweitert. Um den vielfältigen Schulungs-
und Betreuungsaufgaben nachkommen zu können, suchen wir ab
August 1989 (oder nach Übereinkunft) zur Ergänzung unseres Kolle-
giums

1 Sekundarlehrer(in) 1 Heilpädagogen(-in)
1 Reallehrer(in) 1 Betreuer/Erzieher
1 Primarlehrer(in) 1 Praktikant(in)
Die Betreuerstelle könnte durchaus von einer Person mit einer berufli-
chen Ausbildung und mit viel Interesse im Erziehungsbereich belegt
werden. Zur Pflege der Krankgewordenen, aber auch für allgemeine
erzieherische Tätigkeiten wäre uns auch eine

Krankenschwester
sehr willkommen. Im Schönfels schulen und betreuen wir ca. 40
normalbegabte Jugendliche im Alter von 13 bis 17 Jahren und ca. 10

Schulentlassene. Nebst einer interessanten, abwechslungsreichen
Tätigkeit in Schule und Freizeit, einem aufgestellten Team und einem
familiären Klima bieten wir moderne Arbeitsbedingungen (z. B. die 4-
Tage-Woche) und einen guten Lohn, erwarten aber von den Bewer-
bem(-innen), dass sie Verständnis für die Jugendlichen und ein biss-
chen Herz mitbringen. Am Telefon oder anlässlich einer persönlichen
Begegnung können wir Ihnen noch mehr verraten. Liliane und Stephan
Oehrii-Würsch, Schönfels, 3822 Lauterbrunnen (036 55 24 72).

Wir suchen für das kommende Schuljahr (Beginn: 14. August 1989)
Lehrkräfte in folgenden Bereichen:

Deutsch/Geschichte
8. und a Klasse, später auch 10. Klasse

Fremdsprachen Französisch
oder Englisch - Französisch, ausbaufähiges Teilpensum

Sollte Ihnen die anthroposophische Pädagogik bekannt sein, erwarten
wir baldmöglichst Ihre Bewerbung an das Lehrer-Kollegium der Rudolf
Steiner-Schule Oberaargau, Telefon 063 22 69 05.

Oberstufengemeinde Frauenfeld

Wir suchen auf Beginn des neuen Schuljahres
1989/90 (Schulbeginn am 14. August 1989)

Sekundarlehrer phil. I

oder Phil.-I-Student
für ein Pensum an der Realschule

Die Lektionen (Fächer und Zahl) werden nach Ab-
spräche bestimmt.

Die Anstellung kann für ein Semester oder für ein
Jahr festgelegt werden.

Auskünfte erteilt der Pfleger Hermann Schiesser,
Freiestrasse 29, 8500 Frauenfeld, Telefon 054
21 57 32.

Bewerbungen bitte so bald als möglich an das Se-
kretariat der Oberstufengemeinde Frauenfeld,
Freiestrasse 29,8500 Frauenfeld.
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Grafische Fachschule
Aarau

An unserer Schule ist folgende Stelle im Lehrkörper
neu zu besetzen:

Hauptlehrer für
allgemeinbildende Fächer
und Turnen
ab Schuljahr 1990/91

Fächer:

- Deutsch, Geschäftskunde, Staats- und Wirt-
schaftskunde, allgemeines Rechnen, allgemeine
Informatik, Turnen

Anforderungen:
- Diplom als Berufsschullehrer

- Primär-, Sekundär- oder Bezirkslehrerpatent und
die Bereitschaft, den SIBP-Studiengang zu ab-
solvieren

- Unterrichtserfahrung wäre von Vorteil

Anstellungsbedingungen:
- Pflichtpensum: 28 Wochenlektionen (Anstellung

mit reduziertem Pensum ist auch möglich)

- Besoldung nach kantonaler Verordnung

Auskünfte:
Für Auskünfte wenden Sie sich an das Rektorat der
Grafischen Fachschule Aarau, Telefon 064
24 42 31

Bewerbung:
Bewerbungen mit Handschriftprobe, Foto, Lebens-
lauf, Zeugniskopien und Referenzen sind bis zum 1.

September 1989 an das Rektorat der Grafischen
Fachschule Aarau, z. Hd. Herrn A. Leutert, Weiher-
mattstrasse 94,5000 Aarau, zu richten.

Interessierte Nebenamtlehrer der Grafischen Fach-
schule Aarau können sich direkt beim Rektor
melden.

Sekundärschule/
Untergymnasium
Langenthal

Auf Beginn des Schuljahres 1989/90 ist mit Amtsan-
tritt auf 14.8.89 an unserer Schule eine Lehrstelle

Werken nicht Textil

mit 21 Wochenlektionen zu besetzen. Ausbau auf
Vollpensum (27 Lektionen) auf 1.8.90 möglich.
Werkstätten für Karton, Holz, Gips, Ton, Metall,
Kunststoff eingerichtet. Schulungsmöglichkeiten in

Langenthal: Gymnasium, Lehrerseminar, Diplom-
mittelschule, Berufsschulen.

Freizeitaktivitäten: Stadttheater, Regionalbibliothek,
Tennishalle, zahlreiche Sportmöglichkeiten.

Anmeldungen bitte an Herrn Hans Schärer, Präsi-
dent der Sekundarschulkommission, Bleienbach-
Strasse 58, 4900 Langenthal, eintreffend bis
26.6.89. Auskunft durch den Rektor, Telefon 063
22 90 22 (S), 22 28 57 (P).

Gemeinde Siglistorf AG

Für das Schuljahr 1989/90 mit Beginn am 14. Au-
gust 1989 suchen wir

eine(n) Primarlehrer(in)

für unsere 1. bis 3. Klasse. Wir bieten ein angeneh-
mes Arbeitsklima in neu renoviertem Schulhaus.

Richten Sie bitte Ihre schriftliche Bewerbung an:
Martha Kalt, Schulpflegepräsidentin, Bühlstrasse
121,8439 Siglistorf, Telefon 056 531461.

Gemeinde Hirschthal AG
Für das erste Semester des Schuljahres 1989/90 mit Beginn
ab 14. August 1989 suchen wir

eine Stellvertreterin
oder

einen Stellvertreter
für die 1. Klasse der Primarschule. Unsere Gemeinde liegt im
aargauischen Suhrental und ist mit der Wynental-Suhrental-
Bahn (WSB) von Aarau aus erreichbar.
Bewerbungen senden Sie bitte an den Präsidenten der Schul-
pflege, P. Krebs, Blumenweg 323,5042 Hirschthal.
Für weitere Auskünfte steht Ihnen der Rektor N. Huber gerne
zur Verfügung. Telefon 064 81 34 36 oder 064 81 47 45.

Schulheim Hofbergli
9038 Rehetobel AR

Kleines Sonderschulheim sucht auf Sommer/Herbst
1989

Lehrer(in)
zur Führung der neuen Unterstufenklasse. Heilpäd-
agogische Zusatzausbildung erwünscht, kann aber
auch berufsbegleitend erworben werden. Wir arbei-
ten auf der Grundlage der Anthroposophie Rudolf
Steiners.
Anfragen und Bewerbungen an das Kollegium z. Hd.

von Andreas Fischer, Telefon 071 95 25 92.
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Schule für das cerebral-
behinderte Kind Frauenfeld

L
Die neueröffnete Schule für das cerebral-behinderte Kind sucht
auf Ende Langschuljahr (14. August 1989)

eine(n) Schulleiter(in)

Wenn Sie Sonderschullehrer(in) sind und neben der leiten-
den Funktion auch die Unterstufe mit 4 bis 5 lernbehinder-
ten CP-Sonderschülern übernehmen wollen, dann finden
Sie bei uns eine verantwortungsvolle, zukunftsorientierte
Aufbauarbeit.

Der Aufgabenbereich umfasst:
- Leitung der zweistufigen CP-Schule mit einem Kinder-

garten und einer Schulabteilung

- Leitung und Beratung des Mitarbeiterteams in pädago-
gischen und organisatorischen Belangen

- Zusammenarbeit mit Eltern, Behörden und Fachstellen

Wenn Sie sich von dieser interessanten Aufgabe ange-
sprachen fühlen, so informieren wir Sie gerne genauer.

Auskunft erteilt: Gründler Peter, St. Gallerstrasse 25, 8500
Frauenfeld. Telefon 054 21 92 63 oder privat 054
57 11 43.

Bewerbungen sind an die Primarschulgemeinde Frauen-
feld, Rheinstrasse 11,8500 Frauenfeld, zu richten.

Schulpflege Rheinfelden AG
Auf Schuljahresbeginn 1989, d.h. ab Montag, 14. August 1989,
suchen wir
1 Lehrkraft für die Primarschule-Unterstufe (Pesseatellung möglich)
1 Stellvertretung für die Sekondaischnle (Aargau) für das Schuljahr
1989/90
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen richten Sie bitte an die
Schulpflege, 4310 Rheinfelden. Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne
das Schulsekretariat, Tel. 061 87 50 55 (Bürozeiten).

Kreisschulen Domleschg

Auf Beginn des Schuljahres 1989/90 (21. August 1989) suchen wir
einen/eine

Sekundarlehrer(in) phil. II

für die Sekundärschule in Sils i. D.

Besoldung nach kantonaler Verordnung.
Gerne erwarten wir Ihre handschriftliche Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen, wie Lebenslauf, Zeugnissen, Foto sowie Referenzan-
gaben.
Diese ist bis 21. Juni 1989 zu richten an
Reto Patzen, Kreisschulratspräsident, 7411 Sils i.D., Telefon 081
813664.

Heilpädagogische Sonderschule
Kloten

Unsere kleine heilpädagogische Sonderschule mit
geistigbehinderten Schülern im Alter von 4 bis 18

Jahren hat drei Klassen.
Wir suchen auf Beginn des Schuljahres 1989/90
(21. August 1989) oder nach Vereinbarung eine(n)
engagierte(n)

Heilpädagogen /Heilpädagogin
für die Unter-/Mittelstufe (7 Schüler)

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen richten
Sie bitte an das Schulsekretariat, HP-Kommission,
Stadthaus, 8302 Kloten.

Auskünfte erteilt Ihnen gerne H. Bart, Telefon
813 29 07 oder 812 67 10.

Schulpflege Kloten

Ebnat-Kappel
Auf Beginn des Schuljahres 1989/90 ist an unserer Sonderklasse B

eine Lehrerstelle
mit vollem Pensum neu zu besetzen. Die heilpädagogische Aus-
bildung ist erwünscht, kann aber auch berufsbegleitend erworben
werden. Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen senden Sie
bitte an das Schulsekretariat, 9642 Ebnat-Kappel. Für weitere
Auskünfte steht Ihnen der Schulsekretär Stefan Vetsch gerne zur
Verfügung. Tel. 074 3 11 43.

Ebnat-Kappel
Auf Beginn des Schuljahres 1989/90 ist an unserer Bergschule
Bendel, die im 3-Klassen-System geführt wird, eine

Unterstufenlehrersteile

neu zu besetzen. Interessenten werden gebeten, ihre Bewerbung
mit den üblichen Unterlagen an das Schulsekretariat, 9642 Ebnat-
Kappel, zu richten. Für weitere Auskünfte steht Ihnen der Schul-
sekretär Stefan Vetsch gerne zur Verfügung. Tel. 074 3 11 43.

Viele Gründe, warum Sie nicht länger auf
KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN
verzichten sollten!
- 320 Gruppenhäuser für 12 bis 500 Personen

- in allen Regionen der Schweiz

- für Selbstkocher oder mit Pension
vermitteln wir rasch, kostenlos und unverbindlich.
«Wer, was, wann, wo und wieviel» an
KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN, Telefon 061 96 04 05

Schulpflege Laufenburg AG

Wir suchen auf Beginn des Schuljahres
(14. August 1989) eine(n)

Primarlehrer(in)

an unsere Realschule für eine 3jährige Stellvertre-
tung. Allenfalls wäre eine feste Anstellung möglich.

Anmeldung:
Therese Unternährer, Friedweg 7, 4335 Laufen-
bürg.
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Internatsschule Walterswil
6340 Baar

Eine Schule im Grünen

Auf Beginn des neuen Schuljahres (21. August
1989) erweitern wir unser Schulangebot mit Ni-
veaukursen und Tagesinternat.

Wir suchen daher

1 Sekundarlehrer/in phil.l
1 Sekundarlehrer/in phil.ll

Wir freuen uns, wenn sich erzieherisch ganzheitlich
denkende und idealgesinnte Lehrpersonen um die-
se Stellen bewerben.

Gerne stellen wir Interessenten nähere Informatio-
nen über unser Schul- und Internatskonzept zu.
Nehmen Sie über Telefon 042 31 42 52 mit uns
Verbindung auf.

Handschriftliche Bewerbungen mit Lebenslauf, Fo-
to, Bildungsgang, Diplomen, Zeugnissen, Angaben
über die bisherige Tätigkeit, Referenzen sind umge-
hend erbeten an Internatsschule Walterswil,
6340 Baar.

Die Kantonsschule Zug

sucht auf das Schuljahr 1990/91 (Beginn 20. August
1990)

2 Werklehrer
mit Vollpensum für den neu einzuführenden Werk-
Unterricht.
Der Werkunterricht wird für Schüler und Schülerin-
nen klassenweise im Blockunterricht erteilt.
Ein Lehrer sollte bereits vorzeitig zur Verfügung
stehen, um bei der Ausrüstung und Einrichtung der
neuerstellten Werkräume zu helfen und bei der Aus-
arbeitung des Lehrplans mitzuwirken.
Wir erwarten eine abgeschlossene Werklehreraus-
bildung, Unterrichtserfahrung, die Fähigkeit, auf
gymnasialem Niveau zu unterrichten, Freude an
Teamarbeit, organisatorisches Talent und pädago-
gisches Einfühlungsvermögen.
Wir bieten zeitgemässe Besoldung nach kantona-
lern Reglement, den Status als Lehrbeauftragter
(spätere Hauptlehrerstellen vorgesehen) und gute
kollegiale und schulische Atmosphäre.
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnissen, Refe-
renzen und Foto sind bis 5. Juli 1989 zu richten an
die Schulleitung der Kantonsschule Zug, Lüssiweg
24,6302 Zug (Vermerk: Werklehrer).
Fragen können gerichtet werden an Rektor Dr. U.

Ess (Telefon 042 23 22 44).

AEA Uitikon
sucht einen hauptamtlichen oder zwei teilzeitangestellte

Berufsschullehrer/Oberstufenlehrer
mit sonderpädagogischer Zusatzausbildung oder entsprechender Erfahrung. In der
schulischen Arbeit mit eingewiesenen Jugendlichen und jungen Erwachsenen (18-
23jährig) im Gruppen- und Einzelunterricht stehen folgende Aspekte im Vordergrund:
In der Eintrittsabteilung:
- Bestandesaufnahme der schulischen Möglichkeiten und Defizite;
- Aufarbeiten stofflicher Lücken;
- Auseinandersetzungen mit problematischen Schulerfahrungen;
- Stärkung des Vertrauens in die eigene Lernfähigkeit
In der Lehrabteilung:
- Allgemeinbildender Unterricht an unserer internen Berufsschule

(Geschäftskunde, Deutsch, Staats- und Wirtschaftskunde);
- Einführung in die Informatik.
In Zusammenarbeit mit dem Erzieherteam, den Meistern und der Anstaltsleitung soll der
schulische Anschluss an realisierbare Berufsausbildungen gesucht und durchgeführt
werden.
Wir freuen uns auf Ihren Anruf oder Ihre Bewerbung an die Direktion der Kant.
Arbeitserziehungsanstalt, Zürcherstr. 100,8142 Uitikon-Waldegg. Tel. 01 49163 00

Primarschule, 9413 Oberegg AI

Auf das Schuljahr 1989/90, Beginn Mitte August
1989, ist in unserer Gemeinde infolge Rückzugs der
Lehrschwestern die Stelle eines/einer

Primarlehrers/-Iehrerin Unterstufe

neu zu besetzen (1./2. Klasse alternierend).

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen richten
Sie bitte an: Herrn Hans Schmid, Schulpräsident,
9413 Oberegg, Telefon 071 91 19 26.

Stiftung Lebenshilfe
5734 Reinach, Aargau

Wir suchen per sofort oder nach Vereinbarung

Musiklehrer
(Diplom nicht Bedingung) für folgende Instrumente:
Gitarre, Orff-Instrumentarium, Klavier und Streichpsalter.
In der Woche würden pro Instrument eine bis zwei Stun-
den anfallen. Wer hat Interesse, unseren Geistigbehinder-
ten diese Instrumente im Rahmen des Möglichen näherzu-
bringen?
Weitere Auskünfte erteilen Herr Dr. Reichenbach und Herr
Ulrich Schär. Telefon 064 7119 42

Primarschulgemeinde
3853 Niederried

Auf Beginn des neuen Schuljahres 1989/90 (Amts-
beginn 1.8.89) suchen wir eine

Kindergärtnerin

Vollamt in unserem Kindergarten am schönen
Brienzersee. Interessentinnen melden sich beim
Präsidenten der Primarschulkommission: Dr. Mat-
thias Schneider, Hegiboden, 3853 Niederried. Tele-
fon 036 49 15 75.
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Im Bezirk Baar/Neuheim ist nach den Herbstferien
1989 die

Jugendarbeiter-Stelle
(Vollzeitstelle)

erneut zu besetzen.

Wir stellen uns einen vielseitig begabten jungen
Menschen vor, mit Autorität und Ausstrahlung.

Das Arbeitsgebiet umfasst selbständige kirchliche
Jugendarbeit im ausserschulischen Bereich mit Ju-
gendlichen im Alter von 10 bis 22 Jahren sowie
Mithilfe im Oberstufen-, Religions- und Konfirman-
denunterricht.

Zurzeit bestehen eine Jugendchorarbeit (Ten Sing,
CVJM), Beratung für Jugendliche sowie verschiede-
ne Aktivitäten in kleineren Gruppen, die im Idealfall
weiterzuführen wären.

Die Anstellung erfolgt durch die kantonale Kirchge-
meinde gemäss Besoldungsreglement. Nähere
Auskunft gibt Ihnen gerne Theo Plüss, Himmelrich-
Strasse 32, 6340 Baar, an den Sie auch Ihre Bewer-
bung mit den üblichen Unterlagen richten können.

Primarschulkommission
Ostermundigen
Die Primarschulkommission sucht auf den 1.8.1989
an eine 3./4. Klasse r. eine

Lehrkraft
die wöchentlich 7 Lektionen unterrichtet (Werken n.t., Singen, Reli-
gion) und an der gleichen Klasse jährlich für ca. 3 Monate zusätzlich
die Klassenlehrerin vertritt. Dauer der ersten Stellvertretung: Mitte
August bis Mitte November 1989. Sowohl die Wochenlektionen wie
auch die Stellvertretungen können für mehrere Jahre übernommen
werden, da die Stelleninhaberin für eine Tätigkeit in der Lehrerfortbil-
dung teilbeurlaubt ist.
Richten Sie Ihre Bewerbung an Frau E. Gfeller, Sekretärin PSK,
Gemeindeverwaltung, 3072 Ostermundigen.

Gemeinde Turgi (Aargau)
Primarschule

Auf Beginn des Schuljahres 1989/90 per 14. August 1989, eventu-
eil späterer Eintritt möglich, suchen wir für die Unter- oder Mittel-
stufe

eine(n) Primarlehrer(in) im Vollamt.

Beim Zusammenfluss von Aare, Limmat und Reuss, dem «Was-
serschloss der Schweiz», liegt die Gemeinde Turgi an zentraler
und verkehrsgünstiger Lage.

Weitere Auskünfte erteilt gerne Robert Landis, Schulpflegeprä-
sident, Vorderer Friedhofweg 2,5300 Turgi, Tel. 056 23 36 29.

Bezirksschulpflege
4226 Breitenbach SO

Auf Beginn des Schuljahres 1989/90 (1. August 1989) ist an der
Bezirksschule Breitenbach im

Teilpensum

1 Lehrerstelle prov. zu besetzen für: etwa 21 Wochenstunden, phil. II,
mit Werken II (Holzbearbeitung), Geographie und Singen.
Anmeldungen sind mit Lebenslauf sowie den Ausweisen über Ausbil-
dung und bisherige Tätigkeit mit Foto der Bezirksschulpflege Breiten-
bach, z.H. Schulpräsident Heinz Jeger-Malzach, Isenbachweg 13,

4226 Breitenbach (Telefon 061 80 16 08), einzureichen.

Anmeldeschluss: ca. Ende Juni 1989.

Sekundärschule Meiringen
Auf Beginn des Schuljahres 89/90 (7.8.89) suchen wir

1 Sekundarlehrer phil. I

für Teilpensum 20 bis 22 Lektionen; Musik erwünscht. Bewerbungen
mit den üblichen Unterlagen sind zu richten an: Dr. R. Hausammann,
Sandstrasse, 3860 Meiringen.

Lehrerstelle saiez, eine kleine Werdenberger Gemeinde,
sucht auf 14. August 1989 eine einsatzfreudige Lehrkraft für die 1./2.
Klasse. Unser neues Schulzentrum steht am Dorfrand, in unmittelba-
rer Nähe des Freibades. Wenn Sie sich angesprochen fühlen und
gerne in einem kleinen Team arbeiten möchten, senden Sie bitte Ihre
Bewerbung mit den üblichen Unterlagen an den Präsidenten Walter
Dütschler, Oberdorfstrasse, 9465 Salez, Telefon G 085 7 57 26, P 085
76173.

Gemeinde Wolfhalden AR

Auf Anfang des Schuljahres 1989/90 suchen
wir für die Unterstufe im Schulhaus Zeig
eine(n)

Primarlehrer(in)

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen sind bis
26. Juni 1989 an den Schulpräsidenten, Herrn Wer-

ner Willi, Dorf 48, 9427 Wolfhalden, zu richten, der
gerne weitere Auskünfte erteilt, Telefon 071

91 2637.

Primarschule Rüfenach AG

An unserer Primarschule (Mittelstufe 3.-5. Klasse)
ist in der Zeit vom 14. August 1989 bis 2. Februar
1990 ein Lehrer zu vertreten.
Wir suchen eine(n) entsprechende(n)

Lehrer(in) als Stellvertreter(in)

Nähere Angaben erhalten Sie unter Telefon 056
441753.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an die Schulpflege,
5235 Rüfenach AG.
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Schweizerische Höhere Fachschule
für Augenoptik in Ölten

Wir suchen auf Oktober 1989

Fachdozent im Hauptamt
für die Fachgebiete

- Mathematik

- Physik

- Chemie

- Optik

Voraussetzung ist ein abgeschlossenes Hochschulstu-
dium.

Die Besoldung erfolgt gemäss Besoldungsordnung des
Kantons Solothurn, zusätzlich soziale Vergünstigungen
der Stiftung des Schweizerischen Optikerverbandes und
Finanzierung der Einarbeitungszeit.

Wir bereiten Augenoptiker in zweijährigem Vollzeitstudium
auf die eidgenössische Diplomprüfung vor.

Sollten Sie sich für diese interessante und vielseitige Tätig-
keit interessieren, bitten wir Sie, uns Ihre Bewerbung zuzu-
senden mit Lebenslauf, Foto und Ausweisen über Ihre
bisherige berufliche Tätigkeit.

Schweizerische Höhere Fachschule für Augenoptik, zu-
banden Herrn Bussacker, Rektor, Aarauerstrasse 30,
CH-4600 Ölten, Tel. 062 2621 77.

Die Kantonsschule Zug

sucht auf den 1. Januar 1990 für die neue Biblio-
thek/Mediothek einen

hauptamtlichen Bibliothekar
oder eine

hauptamtliche Bibliothekarin
Wir erwarten eine abgeschlossene Ausbildung (Di-
plom VSB oder gleichwertige Examina), Berufs-
erfahrung und ausgeprägte Fähigkeit zum
Teamwork und kooperativen Führen sowie Ver-
ständnis für pädagogische Problemstellungen.
Der Bibliothekar/die Bibliothekarin sollte bereits vor-
zeitig zur Verfügung stehen, um bei der Einrichtung
der neuen Bibliothek/Mediothek beratend mithelfen
zu können.
EDV-Anwender-Erfahrungen sind erwünscht.
Wir bieten zeitgemässe Besoldung nach kantona-
lern Reglement, gute kollegiale und schulische At-
mosphäre.
Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnissen, Refe-
renzen und Foto sind bis 5. Juli 1989 zu richten an
die Schulleitung der Kantonsschule Zug, Lüssiweg
24,6302 Zug (Vermerk: Bibliothek).
Fragen können gerichtet werden an Rektor Dr. U,
Ess (Telefon 042 23 22 44).

Schulheim Effingen

Wir eröffnen eine vierte Schuistufe und suchen auf das neue
Schuljahr 1989 oder nach Vereinbarung

Lehrer(in)

(wenn möglich mit heilpädagogischer Ausbildung).

Wir sind ein Schulheim mit 3 Gruppen und einer Aussenwohn-
gruppe für normalbegabte, verhaitensauffäliige Knaben.

Wenn Sie gerne an einer Kleinklasse unterrichten und gewillt
sind, bei der Familien- und Teamarbeit mitzuwirken, freuen wir
uns auf Ihre Bewerbung.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne Urs Jenzer, Heimleiter,
Schulheim Effingen, 5253 Effingen, Tel. 064 6615 51.

Demokratisch-kreative-Schule
Wir suchen auf Sommer 1989 eine qualifizierte und engagierte

Lehrkraft
In unserem Primarschul-Wocheninternat werden die Kinder in Grup-
pen von 12 individuell geschult und gefördert.
Wegen den spezifischen Schuischwierigkeiten einzelner muss die
neue Lehrkraft über eine mindestens fünfjährige Lehrpraxis verfügen.
Eine heilpädagogische Zusatzausbildung ist erwünscht (sie kann
auch berufsbegleitend erworben werden). Die Entlohnung entspricht
den staatlichen Ansätzen, ebenso Ferien usw.
Wer einen Ort sucht, wo er Freiräume hat, um seine persönlichen
Fähigkeiten einzubringen und geistig zu wachsen, wem es ein
Anliegen ist, den Geist des Miteinanders zu verwirklichen, der ver-
langt detaillierte Unterlagen:

Demokratisch-kreative-Schule Schiltwald, 5047 Schiltwald-Walde AG

Realschule Rüfenach AG

An unserer Realschule (1. Klasse) ist während des
Schuljahres 1989/90 eine Lehrerin zu vertreten.
Wir suchen eine(n) entsprechende(n)

Lehrer(in) als Stellvertreter(in)

Nähere Angaben erhalten Sie unter Telefon 056
441753.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an die Schulpflege,
5235 Rüfenach AG.

Berufsschule des Kaufmännischen
Vereins Glarus
An unserer Schule werden 320 Lehrlinge der Kaufmännischen und der
Verkaufsbranche von 8 vollamtlichen Hauptlehrem und 14 Lehrern mit
Teilzeitpensen unterrichtet. Zu Beginn des Schuljahres 1989/90 (d. h.

zum 14. August 1989) oder nach Übereinkunft suchen wir

eine(n) vollamtliche(n)
Hauptlehrer(in) für Wirtschaftsfächer
(inkl. Computer/EDV) •

Besoldung nach den kantonalen Ansätzen der Kantonsschule Glarus.
Weitere Auskünfte erteilt gerne der Rektor: J. M. Steinmann, Zaun-
schulhaus, 8750 Glarus, Telefon 058 61 26 42.
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen an das Rektorat.
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Schulgemeinde Böttstein
Kleindöttingen AG

Auf das Schuljahr 1989/90 (14. August 1989) su-
chen wir

2 Primarlehrer(innen)
für die Unterstufe (Vollpensum, 2 feste Stellen)

Ihre schriftliche Bewerbung mit den üblichen Unter-

lagen richten Sie bitte an die Schulpflege Böttstein,
5314 Kleindöttingen.

Gemeinde Schupfart AG (bei Frick)
Für unsere Unterstufe (1. bis 3. Klasse, 20 Kinder) suchen wir
auf Schulbeginn 14. August 1989

1 Primarlehrer(in)
Spricht Sie die interessante und abwechslungsreiche Heraus-
forderung einer mehrklassigen Schule an? Bitte nehmen Sie
Kontakt auf mit Fritz Hartmann, Schulpflegepräsident, Am
Bach 62,4325 Schupfart, Telefon 064 61 38 62.

Unser Dorf ist eine schön gelegene, ländliche Gemeinde im
Fricktal und pflegt ein aktives Dorf- und Vereinsleben. Auf
Wunsch kann eine Wohnung vermittelt werden.

Wir freuen uns auf eine fröhliche und initiative Lehrkraft.

Basler Kinderspital

Wir haben auf den 16. Oktober 1989

neu zu besetzen:

Halbe Lehrstelle

(Unterricht mit Kindern aller Schultypen des
1. bis 9. Schuljahres)

Verlangt wird: Primär- oder Mittelschullehrerausbil-
dung, Unterrichtserfahrung, die Fähigkeit, Schüler
aller Schultypen in allen Hauptfächern (ausgenom-
men Griechisch und Latein) unterrichten zu können,
sowie die Bereitschaft, auf die besondere Situation
des Kindes im Spital einzugehen.

Der schriftlichen Bewerbung sind beizulegen:
handgeschriebener Lebenslauf mit Darstellung des
Bildungsganges, Diplomkopie und Angaben über
die bisherige Tätigkeit.

Die Bewerbungen sind bis Ende Juni 1989 zu rieh-
ten an das Basler Kinderspital, Personalsekretariat,
Postfach, 4005 Basel (Kennwort: 539/Kinderspital).

Die «SLZ» bietet mehr

Kontakt:
THFlTTlï^Hà Charli Schluchter

f& lftl A Monica Beurer
^1§ Albisstrasse 172

zeigt: 8038 Zürich
Tel. 01482 29 85

Opfelmaa
ein Theaterstück für Kinder ab 6 Jahren
und Erwachsene nach dem Bilderbuch
von Janosch «Das Apfelmännchen»

Zeichnung: Hermenegild Heuberger

Auf Stellensuche?
Suchen Sie, liebe Leserin, lieber Leser, ein neues
Klassenzimmer? Halten Sie Ausschau nach einem
neuen Tätigkeitsfeld? Die SLZ will ihren Abonnen-
ten und den Mitgliedern des SLV noch mehr als
bisher bei der Suche behilflich sein: Neu können

jfo Zeileninserate (bis max. 8 Zeilen à 18 Buchstaben)
4h für stellensuchende Lehrerinnen und Lehrer zum

Preis von Fr. 10 - (Unkostenbeitrag) veröffentlicht
A werden.

Stellensuchcoupon
Ja, ich möchte zum Spezialpreis von Fr. 10.-
pro Mal mein Stellengesuch veröffentlichen

Ix 2x 3x
Ich bin SLZ-Abonnent

Hier mein Text: (Bitte in Blockschrift ausfüllen, pro
Feld ein Buchstabe, Satzzeichen oder Wortab-
stand. Ihr Inserat erscheint unter Chiffre in der
nächstmöglichen Ausgabe.)

LI Ich bin SLV-Mitglied der Sektion
Ich bin noch nicht SLZ-Abonnent,
möchte es aber werden!

Meine Adresse:

Name:

Vorname:

Strasse, Nr.:

PLZ/Ort:
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Leserdienst
Zu verkaufen

Hausorgel, 1984, 6 Reg. + unabh.
Pedal (abnehmbar), H 210, B 110, T
80 cm, mass. Eiche, Preis Fr.

52 000.-, Tel. 031 82 17 20.

Zu verkaufen
Kassetten aller Längen, z.B. C-40 (BASF-
Chrom), preiswert, 0176410 51, abends

Hotels/Pensionen

Litzirüti/Arosa: Ferienhaus Valbella.
Neu: Eigener Sportplatz. 081 311088

Kontakte

Selbstinserentin, Kt. SO, 44/160,
schlank, gepflegt, NR, Sekretärin,
gesch., sucht humorvollen Lebens-
partner (44-50j., schlank, gross,
NR) mit Interesse für Natur, Tierwelt,
Kulturelles, Tanzen usw. Bildzu-
Schriften unter Chiffre 3069, SLZ,
8712 Stäfa.

Stellenangebot
Wer teilt mit mir (Primarlehrerin, 39)
ab So meine US-Stelle in einer Vor-
ortsgemeinde am r. Zürichseeufer?
Chiffre 3067, «SLZ», 8712 Stäfa

Kindergärtnerin!
Vor zwei Jahren haben wir Eltern
zusammen mit unserer Kinder-
gärtnerin den 4. Rudolf-Steiner-
Kindergarten an der Biberlin-
Strasse in Zürich aufgebaut und
eingerichtet. Leider verlässt uns,
und vor allem unsere Kinder, die
Kindergärtnerin auf Mitte Jahr.
Auf den 21. August 1989 suchen
wir eine Nachfolgerin, welche die
begonnene, wertvolle Arbeit mit
unseren Kindern weiterführt. Wir
freuen uns, wenn Sie sich für
diese Aufgabe interessieren!
Nähere Auskunft:
Angela Müller, Kindergärtnerin,
Eigenstrasse 8, 8008 Zürich, Te-
lefon 01 261 92 37 (7.30-12.00)
oder 01 55 81 75.

Stellengesuche
Primarlehrer mit Praxis auf beiden
Stufen sucht auf Beginn des neuen
Schuljahres Stelle in öffentlicher
oder privater Schule oder Heimschu-
le. Chiffre 3061, SLZ, 8712 Stäfa.

Vielseitig interessierte junge Lehrerin
mit Berufserfahrung sucht neue Auf-
gäbe. Bereitschaft zur Umschulung
vorhanden. Raum Innerschweiz.
Chiffre 3063, SLZ, 8712 Stäfa.

Primarlehrer sucht Stelle als Lehrer,
Erzieher oder ähnliches im Räume
Murten. Chiffre 3068

Verschiedenes

Verk. Altflöte, neu, Fr. 55.-, Sopran-
flöte, Fr. 22-, Trompete, Fr. 230.-.
Tel. 061 23 25 64

Konga/Bongo, Rhythm+Latin Per-
cussions-Unterricht erteilt R. von Sa-
Iis, Stäfa. Syst. Aufbau von Rhyth-
men, geeignet zum Zusammenspiel
in Gruppe. 01 926 56 97.

II
u

KERNKRAFTWERK LEIBSTADTAG

Weiterbildung
Spanisch in Malaga. Zwei- und
Vierwochenkurse - kulturelle Aktivi-
täten - Kinderbetreuung - Fr. 270-
für zwei Wochen mit Unterkunft. In-
fo: Susan Vetterli, Krügerstrasse 36,
9000 St. Gallen, Telefon 071
282974 morgens und abends.

Spanisch in Ecuador - für Ecuador!
Günstigste Schule weit und breit! Ein-
zelunterricht: US-$ 3.-/Stunde
Ph. Schlegel, 8645 Jona, 055 282921

Besuchen,
schauen, fragen...

Möchten Sie mehr über ein
Kernkraftwerk wissen?
Dann besuchen Sie unser
Informationszentrum.

Gruppen bitten wir für
Betriebsrundgänge um
Voranmeldung!

Liinlà

Öffrujngs£2!f£-

cl9-12 Uhr
Wo 17 Uhr

M3-1^'

KERNKRAFTWERK LEIBSTADTAG
4353 Leibstadt - Telefon 056-47Ol Ol

Private Kleinanzeigen
Rubriken: Bücher, Fahrzeugmarkt, Ferienwohnungen,
Gesundheitspflege, Hotels/Pensionen, Kontakte, Liegen-
schaffen, Sammeln/Tauschen, Stellengesuche, Verschie-
denes, Weiterbildung, Zu kaufen gesucht, Zu verkaufen

r"
Bestellschein

Ja, ich möchte unter der Rubrik.

-> "~l

mal inserieren; hier mein Text:
(Bitte in Blockschrift ausfüllen, pro Feld ein Buchstabe, Satzzeichen oder Wortabstand. Preise gelten
für volle und angebrochene Zeiien. Ihr Inserat erscheint in der nächstmöglichen Ausgabe.)

Fr. 17.-

Fr. 30.-

Kleininserat (43x30 mm) maximal 10 Zeilen à 34 Zeichen, Fr. 68.-
Text beiliegend

Meine Adresse: Name/Vorname:

Jede weitere Zeile Fr. 7—

(Zuschlag für Chiffre-
Inserate: Fr. 8.-)

Strasse/Nr.: PLZ/Ort:

L.
Einsenden an: Schweizerische Lehrerzeitung, 8712 Stäfa ZH



Zentralschweizerischer
Beratungsdienst für
Schulfragen

Um unsere vielfältigen Aufgaben der Beratung und
Schulentwicklung erfüllen zu können, suchen wir
auf den nächstmöglichen Termin

eine/n wiss.Mitarbeiter/in
(50%)

mit Schwerpunkt Didaktik/Unterrichtsfragen. Wenn
Sie Interesse an Schulentwicklung, einen Hoch-
schulabschluss in pädagogischer Richtung und
wenn möglich Unterrichtserfahrungen im Bereich
der Volksschule haben, dann könnte diese Stelle
eine Möglichkeit sein.

Weiter suchen wir eine

Lehrerin als
Sachbearbeiterin (50%)

zur Unterstützung des Projektes «Deutsch» und zur
Mithilfe in andern Projekten. Ebenfalls zur Aufgabe
gehört die Betreuung der Dokumentation und der
Bibliothek.

Günstige Voraussetzungen sind eine Lehrerausbil-
dung und einige Jahre Unterrichtserfahrung, Inter-
esse an Neuerungen in der Schule, ein Flair für
Sprache und etwas Organisationsgeschick.

Wenn Sie gerne mehr über diese Stellen erfahren
möchten, so geben wir Ihnen gerne weitere Aus-
künfte (Tel. 041 42 1913, Dr. Felix Oggenfuss, Lei-
terZBS).

Ihre Bewerbung erwarten wir bis spätestens am
31. Juli 1989.

Gemeinde Teufen

Wir suchen auf Beginn des neuen Schuljahres
1989/90 (ab 14. August)

einen/eine Primarlehrer/in

für die Mittelstufe (4.-6. Klasse im Einklassen-
system).

Senden Sie bitte Ihre Bewerbung mit den üblichen
Unterlagen an die Präsidentin der Schulkommis-
sion, Frau H. Oberholzer, Cholgadenstrasse 3,
9052 Niederteufen, Tel. 071 3313 15.

Johanneum Neu St. Johann
Heilpädagogisches Zentrum

Im Heilpädagogischen Zentrum Johanneum werden Kinder, Jugendli-
che und Erwachsene in ihren Fähigkeiten gefördert und unterstützt.
Dies ist in einer Grossinstitution mit entsprechender Infrastruktur dank
einer Unterteilung in die vier Bereiche Schule Gallus, Schule Otmar,
Anlehre und Werkheim möglich.

In der Schule Gallus unterrichten wir Sonderschüler und Berufswahl-
schüler mit leichter geistiger Behinderung und Lernbehinderungen.
Wir suchen auf Mitte August 1989 für eine Klasse der Berufswahl-
schule eine(n)

Lehrer(in)
und für die Oberstufe und Berufswahlschule eine

Handarbeits- und
Hauswirtschaftslehrerin
Wenn Sie

- gerne in Kleingruppen unterrichten,

- die Schüler individuell fördern möchten,

- Interesse an heilpädagogischen Fragen haben,
- das soziale Umfeld unserer Schüler interessiert,
- gerne in einem aufgestellten Lehrerkollegium arbeiten,
- sehr gute Arbeitsbedingungen und Sozialleistungen schätzen,

- gerne in einer reizvollen Region leben und arbeiten möchten

- oder wenn Sie ganz einfach gesagt: etwas mehr wollen,
dann sollten wir uns kennenlernen.

Unser Schulleiter, Herr A. Eichmann, gibt Ihnen gerne weitere Infor-
mationen. Bitte rufen Sie uns an (Telefon 074 4 12 81), oder senden
Sie Ihre Bewerbung an die Direktion Johanneum, 9652 Neu St.
Johann.

Ja, ich möchte die «Schweizerische Lehrerzeitung»
abonnieren und erhalte die ersten 4 Ausgaben gratis. Ein
Jahresabonnement der «SLZ» (24 Ausgaben) kostet:

Fr. 60.-; ich bin Mitglied des SLV, Sektion

Fr. 82.-fürNichtmitglieder

Name, Vorname:

Strasse, Nr.:

PLZ, Ort:

Unterschrift:

Bitte einsenden an «Schweizerische Lehrerzeitung», 8712 Stäfa
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Lehrerbildung Afrika

Welche Schule für welches Afrika?
Die folgenden Überlegungen zur Funktion der Schule in Afrika sind - obwohl sie von HANS

FURRER (Boll), dem zuständigen Sachbearbeiter, verfasst wurden - nicht etwa der allgemeine
Konsens, wie er im «Komitee Lehrerfortbildung in Afrika» des SLV vorherrscht, sondern nur eine

der dort diskutierten Positionen.
Trotzdem sind die pädagogischen und didaktischen Schlussfolgerungen des Autors nicht nur für

Afrika, sondern auch für die Schweiz bedenkenswert.

Wenn man heute etwas über Afrika liest
oder hört, hat dies meist mit Hunger, Ar-
mut, Staatsverschuldung, eventuell aber
auch mit dem unverschämten Luxus klei-
ner Eliten, mit Fluchtgeldern usw. zu tun.
Diesen Erscheinungen steht der einzelne
oft resigniert gegenüber. Was soll er, was
kann er dagegen tun? Auch als Lehreror-
ganisation dürfen wir die Augen nicht ver-
schliessen vor den ungeheuren Problemen
der dritten Welt. Doch kann auf dem Ge-
biet der Erziehung überhaupt etwas zur
Lösung dieser Probleme beigetragen wer-
den? Allein durch Erziehung, so meine
ich, nicht, sondern nur durch eine Erzie-
hung, die eingebettet ist in ein um/osxen-
des £nOv/c/c/M«gs&onzept.
Ein solches Konzept muss ausgehen von
der Analyse der heutigen Situation in der
dritten Welt. Ein möglicher Ansatz zu ei-
ner solchen Analyse ist die Theorie der
«stntktttrei/en f/eterogenitöt». Sie soll im
folgenden kurz vorgestellt werden.

Export von Rohstoffen...
Während der ganzen Periode des Kolonia-
lismus - und zum Teil bis heute - wurden

die Völker der dritten Welt nicht als

gleichberechtigte Partner betrachtet. Ent-
weder wurden die Menschen aus der drit-
ten Welt als Sklaven aus ihren Ländern
verschleppt oder ihre Arbeitskraft wurde
im Land selbst eingesetzt, um Rohstoffe
oder andere Produkte für den Export auf-
zubereiten. Durch beide Massnahmen
wurde die vorhandene Landwirtschaft und
viele mit ihr zusammenhängenden Struk-
turen zerstört. Doch nicht genug damit.

Import von Fertigprodukten...
Die kolonialisierten Länder wurden mit
billigen Fertigprodukten aus unserer
Überschussproduktion Uberschwemmt. So
wurden z.B. die üblichen und dem Klima
angepassten Vorratsgefässe und Wasser-
krttge aus Holz, Kürbissen oder Ton durch
Plastikeimer und -flaschen ersetzt. Dieser
auch ökologisch unsinnige «Fortschritt»
hat weiter dazu beigetragen, dass traditio-
nelles Handwerk und traditionelle Struk-
turen zerstört wurden. Der Verlust an
technischem Know-how, der damit einher-
ging, ist wahrscheinlich kaum mehr zu er-
setzen.

und fremden Wertsystemen
Diese kulturzerstörerische Wirkung der
ökonomischen Abhängigkeit wurde noch
verstärkt durch das Überstülpen von frem-
den, rein auf Effizienz und technologische
Machbarkeit ausgerichteten Wertsyste-
men. Dadurch wurden die reichen land-
wirtschaftlichen und handwerklichen Tra-
ditionen noch mehr abgewertet. Ökolo-
gisch wertvolle Bearbeitungsmethoden
wurden als Aberglauben verschrien oder
als veraltet und ineffizient abgetan.
Gerade in diesem Bereich trägt das im-
portierte Schulsystem einen grossen Teil
der Schuld an der heutigen Situation in der
dritten Welt. Diese Situation präsentiert
sich heute folgendermassen:
• Der innere Markt ist weitgehend zerstört
oder beschränkt sich auf wenige und wirt-
schaftlich bedeutungslose Produkte, wie
traditionelle Heilmethoden, Schmuckher-
Stellung u.a.
• Die sonstige Wirtschaft ist durch ihre
völlige Orientierung ait/ den Export ge-
kennzeichnet. In den modernsten Wirt-
schaftszweigen der Exportindustrie wird
sogar auch mit neuester Technologie pro-
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Lehrerbildung Afrika

zu sanieren und die von den Eliten verur-
sachten Schulden zu tilgen, wird vorge-
schlagen, im Basisgesundheitswesen und
in der Grundschulausbildung zu sparen.
Die rigorosen Sparprogramme der W?lr-
bank versuchen, das Problem der Überbe-
völkerung durch Abbau der Gesundheits-
Versorgung zu lösen und fordern einen Ab-
bau der dysfunktional gewordenen Grund-
schule zugunsten eines Berufsbildungssy-
stems, das auf einfachen Anlehren basiert,
d.h., die Probleme der dritten Welt sollen
auf dem Buckel der ärmsten Schichten
gelöst werden.

Autozentrierte Entwicklung
Einziger Ausweg aus diesem Drama be-
stünde in einer /?wc/c6esmntoig au/ die ei-

genen ÄVä/ie und Traditionen, einem Weg,
wie er von verschiedenen Ökonomen - vor
allem vom Ägypter Samir Amin - seit
längerem vorgeschlagen wird. Der Ver-
wirklichung dieses Weges stehen zwei
Haupthindernisse entgegen:
- Einerseits sind die traditionellen Struk-

turen und auch das Selbstvertrauen in
den Ländern der dritten Welt dermas-

sen gründlich zerstört, dass es einer fast
übermenschlichen Anstrengung bedürf-
te, einen solchen autozentrierten Ent-
wicklungsweg einzuleiten;

- anderseits werden alle Entwicklungen
hin zu einer etwas unabhängigeren Wirt-
schaft von den multinationalen Konzer-
nen misstrauisch betrachtet und von den
Supermächten politisch oder gar militä-
risch verhindert (z. B. in Eritrea!).

Eine autozentrierte Entwicklung müsste
aber nicht - wie es oft fälschlicherweise
interpretiert wird - eine völlige Abkopp-

lung des Landes von der Weltwirtschaft
bedeuten. Natürlich müsste der Aussen-
handel für eine gewisse Zeit eingeschränkt
und den Bedürfnissen der autozentrierten
Entwicklung unterworfen werden (uns
Schweizern sollte eine solche Politik nicht
allzu fremd sein, war die Entwicklung un-
serer Maschinenindustrie doch nur dank
der weitgehend - freilich erzwungenen -
Abkopplung vom Weltmarkt während der
Kontinentalsperre möglich).
Die Vertreter der autozentrierten Ent-
wicklung formulieren folgende entwick-
lungspolitischen Imperative für deren Auf-
bau: lokale Nutzung lokaler Ressourcen;
breit angelegte Produktionssteigerung in
der Landwirtschaft; Erfindung und Wie-
derfindung passender Technologien sowie

Weiterentwicklung und Anpassung beste-
hender Technologie an lokale Bedürfnis-
se; industrielle Produktion von Massen-
konsumgütern, die zur Befriedigung der
Grundbedürfnisse der grossen Mehrheit
der Bevölkerung geeignet sind; Aufbau
eines eigenen industriellen Sektors für die
Produktion von Produktionsmitteln und
Zwischengütern.

Eine autozentrierte Schale
Was heisst dies alles nun mit Blick auf die
Entwicklung eines zweckmässigen Scftul-
systems für die dritte Welt? Was können
und müssen diese Grundimperative einer
autozentrierten Entwicklung für die Schu-
le bedeuten? Ein solches Schulsystem
muss voll in den Dienst des Aufbaus einer
unabhängigen und angepassten Entwick-
lung gestellt werden. Die Lehrziele wer-
den weder an einer hochtechnisierten Ent-
wicklung orientiert sein, noch soll die
Schule weiterhin nur darauf ausgerichtet
sein, den Beamtenapparat mit neuen Ka-
dem auszurüsten. Es geht vielmehr um die
Ausbildung kompetenter Handwerker und
Bauern, die fähig sind, im Rahmen des

allgemeinen Wiederaufbaus des inneren
Marktes zu wirken.
Im folgenden soll eine solche autozentrier-
te Schule auf drei Ebenen skizziert
werden:

In Afrika bestehen oder vielmehr bestan-
den mehrere 1000 Jahre alte Kulturen, auf
welche sich zu besinnen lohnen würde.
Eines der wichtigsten Momente dieser
Kulturen ist ihr riesiger Schatz an Mär-
chen, Sagen, Fabeln, Sprichwörtern und
Rätseln. Diese verbalen Kulturgüter waren
und sind zum Teil noch heute Hauptele-
mente der Sozialisation. Durch sie werden
noch ethische und alltagspraktische Re-
geln weitergegeben. Sie zu sammeln und
wieder in die Schule zu tragen wäre eine
wichtige Aufgabe einer autozentrierten
Schule.

duziert. Über den Einsatz solcher Techno-
logien und über die Produktion insgesamt
bestimmen jedoch nicht die Länder der
dritten Welt, sondern sie werden inner-
halb des gesamten Weltsystems in den
Zentrumsländern geplant. Die Wirtschaft
der Länder der dritten Welt ist somit nicht
nur aussenorientiert, sondern auch aussen-
bestimmt.
• Es existieren zwar in allen Ländern der
dritten Welt kleine Eliten, die von der
wirtschaftlichen Entwicklung profitieren
und ihren Reichtum auch schamlos zur
Schau stellen. Ein grosser Teil der durch
den Export erwirtschafteten Devisen wird
so für den importierten L«jtHskon.sMm die-
ser Eliten verbraucht und kommt nicht
dem Land zugute.
• Dem steht die absolute Marginaline-
rang und Verelendung des grossen 7eils der
Bevölkerung gegenüber. Die aussenorien-
tierte Wirtschaft nimmt Uberhaupt keine
Rücksicht auf die Bedürfnisse der einhei-
mischen Bevölkerung. Sie ist einzig inter-
essant als Reservoir für unterbezahlte und
leicht austauschbare Arbeitskräfte. Auch
eine abgeschlossene obligatorische Schul-
zeit garantiert keine angemessene Be-
schäftigung mehr. Oft ist die Schule der-
massen dysfunktional, dass in den hoch-
technisierten Betrieben lieber ungeschulte
Arbeitskräfte angelernt und bei einer Än-
derung der Technologie wieder entlassen
und durch neu angelernte Leute ersetzt
werden.
Besonders tragisch ist es aber, dass die
sogenannten Sanierungs- und Entschul-
dungsprogramme der Weltbank gerade die
marginalisierte Bevölkerung am härtesten
treffen. Um die in der internationalen
«Arbeitsteilung» zerstörten Ökonomien
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Dieser direkte Zugang zur Erziehung
kommt noch mehr im Prinzip der «Zsrzfe-

hang durch /mitofton» zum Ausdruck.
Ebenso wie in den Märchen und Sprich-
Wörtern wird dabei nicht formal-abstrakt
gelernt, sondern in ganzheitlichen Abläu-
fen, die vorgezeigt und durch die Schüler
wiederholt werden. Am einleuchtendsten
ist dies wohl beim Lernen von Trommel-
rhythmen, die nicht in Takte usw. unter-
teilt, sondern als ganzheitliche Bewe-
gungsabläufe vermittelt werden. Genau
dasselbe geschieht aber auch beim Erler-
nen von Handwerkstechniken.

Didaktik
Für eine Didaktik der Schule müsste dies
nun bedeuten, nicht weiterhin den stark
von Frankreich geprägten memorisieren-
den und total formalisierten Unterrichts-
stil zu pflegen, sondern auszugehen von
A/Ztags/wobfemen und sie - unter Einbezug
von traditionellem Wissen - auf eine ganz-
heir/iche Art anzugehen.
In den noch so stark verbal vermittelten
Traditionen müsste dies aber auch heissen,
zumindest in den unteren Schulstufen, in
der Muttersprache zu lehren und zu lernen.
Schulversuche zeigten, dass dieses Vorge-
hen eine allgemeine Hebung des Niveaus -
auch in der Fremdsprache - brachte. Um
aber Alltagsprobleme angehen zu können,
ist nicht nur eine Änderung der Methoden
nötig, sondern ebenso eine der Inhalte.
Handwerklicher Unterricht in irgendeiner
Form ist absolut notwendig.

Ruraüsation
Bereits seit über zehn Jahren taucht das

Schlagwort der «Ruralisation», d.h. der
Anpassung an die ländlichen Verhältnisse,
in den afrikanischen Schulprogrammen
auf. Mit ihr sollten jene Fertigkeiten und
Fähigkeiten vermittelt werden, die die
Schulentlassenen in die Lage versetzt, die
Probleme auf lokaler Ebene mit den vor-
handenen Ressourcen zu bewältigen. Kon-
kret heisst dies, dass die Schüler in der
Schule /andw/rtscAa/i/ic/ie and Aandwerk/i-
ehe Prodakrionsrechniken lernen und auch
selbst produzieren.
Gegen dieses Konzept gibt es die verschie-
densten Widerstände:

- Viele Lehrer halten sich gerade wegen
der Überbewertung der geistigen Arbeit
zu gut für manuelle Arbeiten im Garten
oder der Werkstatt.

- Wegen der schlechten und unregelmäs-
sigen Bezahlung fehlt vielen Lehrern
und Schuldirektoren die Initiative, die
Ruralisierung an die Hand zu nehmen.
Man gibt lieber die seit Jahren gleichen
vorpräparierten Lektionen.

- Viele Eltern verstehen nicht, warum ih-
re Kinder in der Schule lernen sollten,
den Garten zu bebauen oder in der
Werkstatt zu arbeiten. Die Eltern schik-
ken die Kinder schliesslich in die Schule,
um Französisch zu lernen, weil dies im-
mer noch der einzige Schlüssel ist für
eine Anstellung in der Administration.

Die Durchführung der Ruralisation steht
und fällt daher - wie so vieles und auch bei
uns in der Schweiz - mit der /ra'ftaftve der
eiazeZnen Lehrer bzw. Schuldirektoren.
Gerade in Mali, einem unserer Projektlän-
der, gibt es aber verschiedene positive An-
sätze. An manchen Schulen werden schon
zum Teil recht grosse Gärten bearbeitet
und die Produkte auf dem Markt verkauft.
Der Erlös dient dem Einkauf von Schul-
material und Werkzeugen. In Bamako ha-
ben sich einige dieser initiativen Lehrer
zusammengeschlossen und geben seit eini-
ger Zeit die Zeitung «Bolola Baara»
der Hände Arbeit) heraus, in welcher Leh-
rer und Landwirtschaftsfachleute in einfa-
eher Sprache grundsätzliche Fragen der
Ruralisation abhandeln, praktische Hin-
weise und Anleitungen zur landwirtschaft-
liehen Produktion, zur Handwerksarbeit
und für die Küche geben.

In Kayes, einer anderen Projektregion des

SLV in Mali, unterhält ein Schuldirektor
mit seinen Lehrern und Schülern eine re-
gelrechte landwirtschaftliche Versuchsan-
stalt, in welcher lebendiger Biologieunter-
rieht dazu dient, veränderte Anbaumetho-
den für wichtige Grundnahrungsmittel
auszuprobieren und durchzusetzen.

DCffUfiufUN^ pu/i uutcmcu im i fctc«.

Die Projekte des SLV
Die Frage stellt sich nun, inwiefern der
SLV mit seinen Projekten hilft, eine auto-
zentrierte Schule zu verwirklichen? Natür-
lieh kann und will der SLV mit seinen
Projekten im Bereich der Lehrerfortbil-
dung nicht Entwicklungspolitik betreiben.
So ist es eines unserer Prinzipien, uns nach
den konkreten Bedürfnissen unserer afri-
kanischen Partner zu richten und uns im
Rahmen ihrer Lehrpläne zu bewegen.
Trotzdem aber kann über ausgedehnte
Diskussionen und über das Vermitteln von
ganzheitlichen Methoden der Boden be-
reitet werden, auf welchem später eine
wirklich a/ri/cawwc/ie Schüfe gedeihen
kann. Heute stehen wir noch vor der para-
doxen Situation, dass wir als Weisse - als
Vertreter jener Kultur, die die traditionel-
len Werte vernichtet hat - die Rückkehr
zu diesen Werten propagieren. Dies ist
eine schwierige Aufgabe, die subtil ange-
gangen werden muss, soll nicht unnötiger-
weise Geschirr zerschlagen werden.
Ebenso ist es unser Ziel, die Lehrerfortbil-
dung schliesslich in die organisatorische
und inhaltliche Regie unserer Partner
übergehen zu lassen. D.h. die Frage, ob
unser Bemühen, hin zu einer afrikanischen
Schule aufgenommen wird oder nicht, ist
letztlich Sache unserer Partner. Im folgen-
den soll nicht detailliert auf unsere Projek-
te in Afrika eingegangen werden (vgl. da-
zu «SLZ» Nr. 5), sondern es soll aufgezeigt
werden, wie in den Projekten versucht
wird, an den Fundamenten zu einer auto-
zentrierten Schule zu arbeiten. Dabei
muss uns immer bewusst sein, dass sich
eine autozentrierte Schule nur eingebettet
in eine ebensolche Entwicklungspolitik
voll entfalten kann.
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Hinweis

Dieser Nummer der «SLZ» beigelegt
ist ein Prospekt der vom SLV und der
welschen Schwesterorganisation SPR
gemeinsam getragenen «Lehrerfortbil-
dung in Afrika». Unser Engagement ist
nur möglich - neben dem Bundesbei-
trag - durch Spenden von Gemeinden,
Privatpersonen und Schulklassen. Wie
wär's mit einer Aktion in Ihrer Klasse?
Bereits mit Fr. 300.- finanzieren Sie
den Kursplatz eines afrikanischen Kol-
legen!

Zaire
In Zaire, wo der SLV bereits am längsten
arbeitet, sind wir zwar, was die Autono-
mie der Kurse anbelangt, noch nicht sehr
weit gekommen, doch wurden auf metho-
dischem Gebiet bereits grosse Fortschritte
erzielt. So sind die Lehrer aus Zaire mitt-
lerweile bereit, den Lehrstoff nicht mehr
reduktionistisch und abstrakt zu unterrich-
ten, sondern ihn in Projekte einzubetten,
d.h. gruppiert um einen «fil rouge» und
ausgehend von Alltagsproblemen der
Schüler und deren Familien.

Mali
Auch in Mali, wird versucht, eine aktive
Pädagogik zu vermitteln, was bisher auch
recht gut gelungen ist. Hingegen wurde
noch zu wenig versucht, die teilweise doch
schon weit fortgeschrittene Ruralisation
der Schule zu unterstützen. Dabei ginge es

vor allem darum, diejenigen Lehrer, die
aus eigenem Antrieb heraus mit ihren
Schülern diese Unterrichtsformen aufge-
nommen haben, moralisch und mit Unter-
richtsmaterial zu unterstützen. Aus diesem
Grunde haben bereits bisher unsere Equi-
pen stets ein grösseres Sortiment an Sa-

men mit nach Mali gebracht, und in Zu-
kunft soll in Zusammenarbeit mit einem
anderen in Mali tätigen schweizerischen
Hilfswerk für die Schulen eine Broschüre
über die WiederaKjyorsfung erarbeitet und
verteilt werden.

Togo
In Togo wurde vor einigen Jahren das
Werken in den Stundenplan aufgenom-
men, und zwar unter den beiden Bezeich-
nungen «Kreatives und textiles Werken»
und «fiin/MÄrwug in die Jechno/ogie». Lei-
der wurden die beiden Fächer aber bisher
wenig unterrichtet, da die Lehrer nicht
dazu ausgebildet worden waren. Diese
Aufgabe hat nun der SLV in einem Sechs-

jahresprojekt übernommen. Diese Arbeit
hat bereits grosse Fortschritte gemacht,
doch können wir mit dem Inhalt der Kurse
noch nicht überall zufrieden sein. Zu gross
ist noch die Abhängigkeit von europäi-
sehen Werten und Ideen. Deutlich kommt
dies z.B. darin zum Ausdruck, dass die
afrikanischen Kursteilnehmer für ihre
kreativen Arbeiten Muster aus schweizeri-
sehen Lehrmitteln zu kopieren versuchten
und nicht auf den immensen Schatz an
eigenen traditionellen Mustern zurückgrif-
fen. Ebenso mtisste z.B. das Stricken aus
dem togoischen Lehrplan verschwinden,
da es dort nur als kolonialistisches Über-
bleibsei überlebte. Abgesehen davon, dass

es keine traditionelle afrikanische Technik
ist, ist es auch völlig unangebracht, da
keine einheimische Wolle verfügbar, son-
dem nur sehr teure, importierte und meist
erst noch synthetische Wolle auf dem
Markt zu kaufen ist.

Nur wenn es gelingt, alte traditionelle
Handwerker in die Schulstube zu holen,
die dort nicht nur die nötigen Techniken,
sondern auch das ganze damit zusammen-
hängende mythische Wissen vermitteln,
wird es gelingen, das Handwerk und die
manuelle Arbeit Uberhaupt wieder aufzu-
werten und der bisher überbewerteten gei-
stigen Arbeit entgegenzustellen.
Wfenn auch noch nicht au/ allen Gebieten
eine Politik erreich! ist, die einer anfozen-
inerten Eniwick/nng enisprichi, so sind wir
mit unseren Projekten au/ dem richtigen
Weg, und es lohnt sich, diese Arbeit zu
unterstützen, sei es durch aktive Mitarbeit
in einem Pinsatz in Ajri'ka, sei es durch
eine Geldspende au/ das LBA-Konfo des
SLV (PCS0-665/-7).
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Afrika in Bildern
Lange Zeit waren unsere Vorstellungen von Afrika geprägt von Filmen wie

Grzimeks «Serengeti darf nicht sterben» oder vom Wirken des Albert Schweizer in
Lambarene. Heute steht uns ein breites Angebot von Filmen zur Verfügung, die

unser Verhältnis zu diesem faszinierenden Kontinent kritisch hinterfragen und uns
die Probleme, mit denen Afrika konfrontiert ist, aufzeigen. Zusammen mit den

kirchlichen Verleihstellen hat das Film Institut einige wenige Filme gewählt, deren
Ziel es ist, uns mit diesem benachbarten Erdteil bekannt zu machen.

Jaju oder Nana Akoto
King Ampow, Ghana 7986; Spie//ï/m, /ar-
feig, LicAflo/2, e/ig/isch gesprochen, deiifsch
awferfife/f, 90 Min.
Vfer/eih: Zoom, 76mm
Die afrikanische Dorfkomödie zeigt das
Leben im ghanesischen Dorf Oyoko: Nana
Akoto, der Chef des Dorfes, wird langsam
müde und alt. Den Männern im Ältesten-
rat wäre es lieber, wenn Nana Akotos
Amtszeit bald vorbei wäre und sein Neffe
seine Nachfolge antreten würde. Aber es
kommt anders. Ab 15 Jahren.

Sonne der Hyänen
Sidha ßehi, 7imesien/7/o//artd 7977: Spie/-
/ü/m, /arhig, Lichtton, arabisch gcspro-
chcn, deutsch unierrileh, 700 Min.
Ver/eih: Zoom und Se/ecfa

Am Beispiel eines nordafrikanischen Fi-
scherdorfes wird der unheilvolle Einfluss
des europäischen Massentourismus auf
Menschen und Entwicklungen in der Drit-
ten Welt aufgezeigt. Ab 14 Jahren.

Kukurantumi- Road to Accra
King Ampaw, BSD/Ghana 7985, Spie/-
/i/m, /arbig, Lichtton, eng/isch gesprochen,
Putsch unfertile//, 85 Min.
Ver/eih: Zoom, 76 mm
Kukurantumi ist ein Dorf im Norden Gha-
nas, von dort führt eine Strasse zur Haupt-
Stadt Accra, und auf dieser Strasse beför-
dert Addey in einem klapperigen Laster
Fahrgäste, bis er einen Unfall hat. Addeys
Leben ist von nun an geprägt durch die
unheilvollen Auswirkungen dieses Ereig-
nisses. Ab 15 Jahren.

Ahmed, ein malischer Bohrmeister
75844 D und /£ 25Min., 76mm; Ver/eih:
Fi/m 7nsft'tttt, Bern
Ahmed spricht über seine Arbeit, über
weitere Projekte zur Trinkwasserversor-
gung seines Landes und die Konzeption
der Aufbauarbeit und technischen Ent-
wicklungshilfe am Beispiel eines Helvetas-
Projektes in Mali. Er äussert seine Hoff-
nungen und Bedenken gegenüber seinem |
Land und beschreibt, was er sich von der Ï
Entwicklungshilfe verspricht und wie sie |
sein müsste. I

Landwirtschaft im tropischen Regenwald
75774 D, 77MÖ!., 76 mm; Ver/eih: Fi/m
7/isft'fttt, Sern
Bantus bepflanzen im Hackbau kleine
brandgerodete Flächen, im Gegensatz da-
zu stehen die grossen Waldzerstörungen
durch Plantagenbau von landwirtschaftli-
chen Grossunternehmungen, deren Pro-
dukte vor allem für den Export und die
grossen Städte bestimmt sind. Infolge von
Bodendegradierung, Erosion und Ver-
steppuhg entstehen schwerwiegende Um-
weltschäden.

Blickwechsel - Begegnung in Kenia
77497 D, 26Min., 76mm; Ver/eih: Fi/m
Trwttfttt, Sern

Ein deutscher Tourist erlebt in Kenia zu-
nächst ein Programm mit Massai-Krie-
gern. Später trifft er in Nairobi ein Mäd-
chen, das seinen Lebensunterhalt als Pro-
stituierte verdient. Er verbringt mit ihm
einige Tage in einem Strandhotel in Malin-
di. Ein Interview mit dem Mädchen zeigt
die Hintergründe eines von Armut und
von den Verlockungen der Konsumwelt
geprägten Lebens.

Se/ccfa-Fi/m- und Videover/eih, Freiburg,
Te/e/on 05722 7222
Ver/eih Zoom, Zürich, 7e/e/on 02

5020207
Fi/m 7/wfifttf, Sern, 7e/e/on 057 250857
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Das zeitgemässe Unterrichtspaket zur
Vorbereitung auf das Erwachsenwerden

- 3 AV-Medien

- (TBS oder Video)
- Lehrerleitfaden
- Hellraumfolien
- Aufgabenblätter
- Merkhefte

Gefahren Wie
im schützen
Leben... wir uns?

Verleih an Schulen r/raf/s ft/r5 7a^re

i 1

Ja, auch wir möchten gut abschneiden. Senden Sie

uns darum Ihre Ideal-Dokumentation mit Preisliste.

SLZ 15.6.89
Firma

zHv.

Strasse Nr.

PLZ/Ort

Telefon

mm
Hermann Kuhn Zürich, Grindelstrasse 21,

Postfach 434, CH-8303 Bassersdorf,
Telefon 01/8364880, Fax 01/8364837

bodmerlon
Ein Werkstoff der Natur
Ober 20 Ton-Sorten für alle Ansprüche sowie

Engoben, Glasuren, Rohstoffe, Oxide, Hilfsmittel usw
Verlangen Sie unterlagen!

BodmerTon AG
Rabennest, 8840 Einsiedeln, Telefon 055/53 6171

Schi4
Nichts bringt in der Schule die
Dinge so sicher und sauber aufs
richtige Mass wie Ideal. Denn alle
Ideal-Modelle vom handlichen
A4 Hebelschneider bis zum elektri-
sehen Stapelschneider zeichnen
sich durch optimale Bedienungs-
Sicherheit und hohe Präzision aus.
Eine Präzision, die Jahre über-
dauert, denn als Generalvertreter
gewährleisten wir einen schnellen,
fachgerechten Service mit Original-
ersatzteilen.
In unserer Ausstellung in Bassersdorf
können Sie in Ruhe prüfen, welches
Modell für Sie das richtige ist. Ver-
einbaren Sie einfach einen Termin.
Der Verkauf erfolgt über den
Fachhandel.

IDEM
Damit Sie immer
gut abschneiden.

Für 2-3 lebendig ge-
staltete Lektionen
über den Umgang
mit Risiken und die
Versicherung.

Y
Uäracherungs Information

Bubenbergplatz 10, 3001 Bern
Tel. 031/22 26 93

Nennen Sie mit Ihrer
Bestellung:

- zwei Wunschdaten
- Ihre Schülerzahl
- Vorführart (Dias

oder Video)

Arbeiten mit
Hand und Herz
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ÎNTUS VERLAG AG
Neu, von Werner Affentranger:
Hauptlehrer für Bürofächer, KV Basel.

Das einzige Programm für den modernen
Maschinenschreibunterricht ganz ohne Handhnrh.

1. " Masrhinenschrelhen fCommitprschrtihenl »ig der Wits"
Interaktives Lernprogramm für Anfänger in 19 Lektionen.
Computerkenntnisse sind nicht erforderlich.

2. "Kaufmännisch«! Schriftstück«!"
Sämtlliche schweizerischen Briefdarstellungsregeln für den Anschau-
ungsunterricht am PC. Alle geschriebenen Dokumente sind ausdruckbar.
Regelbüchlein und Textpräsentation nötig. Dieses Zusatzprogramm gibt
jedermann die nötige Sicherheit, seine kaufmännischen Briefe perfekt
darzustellen.

3. Rcnctttinnslehraann "Maschinenschreiben nach dir ABC-M.lhnri."
in 9 Lektionen. Interaktives Lernprogramm für Repetenten oder als
Anfängerprogramm für Gymnasiasten.

4. "Mnschinensehreihtrainer"
21 Reinschriften/Prüfungen zu Programm Nr.l und Nr.3 Geläufigkeits-
Übungen (SO) für alle Stufen des Schnellschreib-Trainings. Mit diesem
Programm werden Sie zum "Maschinenschreib-Meister".

3. "Voiksschultrainer" (lieferbar ab Sept.89) Maschinenschreiben am PC für
Volksschüler. Interaktives Lernprogramm, bestens geeignet für Anfänger.

Wir beraten Sie gem kostenlos unter Tel.: 091/73 28 13, Herr Peter Burggraf.

Wünschen Sie ferner kostenlose Prüfversionen der vorgestellten Programme,
rufen Sie Herrn Peter Burggraf an oder schreiben Sie an:

INTUS VERLAG AG

Villa Domingo, CH <999 Astano

I ocoSCHAUMSTOFFE
\ — '

Ärger und Reparaturen mit
Matten vermeidbar:
Nur H0C0 bietet 2 Superlösungen:

Telefon 031 99 2323
CH-3510 Konolfingen
Emmentalstrasse 77

Springen mit bestem
Komfort...
danach einfach zusammen-
klappen nd wegfahren an
einen geschützten Ort oder
im Freiee abdecken.
Schon so lädt sie nicht mehr
zu Unfug und Missbrauch
ein.
NEU: «Waterex»-Spikes-
Schutzschaum

1.H0C0-M0BIL:

Der Stolz
meiner Kinder.

Seit ich bei meinen Kindern mit
einer selbstgebauten Formel-1-
Seifenkiste vorgefahren bin, ist
Papi natürlich der Grösste. Und
die Schulkameraden finden's
auch. (Braucht ja keiner zu
wissen, dass sowas mit meiner
fünffach kombinierten Holz-
bearbeitungs-Maschine ein
Pappenstiel ist.)

Die kann soviel, wie sonst mehrere
zusammen: abrichten, dickenhobeln,
sägen, kehlen, zapfenschneiden, lang-
lochbohre.

swHss
.CONTROL

H. Strausak AG
Tel 032 872222

Holzbearbeitung*-Maschinen-Center
Centre de machines à travailler le boit^

Das können Sie auch.
Mit der üblichen Werkstattausrüstung
und einer unserer Universal-Maschinen.
Mehr dazu im Prospekt. Verlangen Sie
ihn. slk
Name:

Strasse:

PLZ/Ort:

Telefon;

H. Strausak AG, Postfach, 2554 Meinisberg
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PR-Beiträge

Neuer PC in der beltronic-
Smart-Reihe:

Der Smart-286-Laptop wartet mit
teilweise ungewöhnlichen Lei-
stungsdaten auf. Er basiert auf ei-

nem 80286 Processor, der mit 12

MHz getaktet wird. In der Grund-
konfiguration steht dem Benutzer
1 MB Memory zur Verfügung, das
auf 4 MB ausgebaut werden kann

Der wichtigste Unterschied zu
ähnlichen Laptops besteht aber
vor allem im Display, das mit ei-
nem hervorragenden Kontrast auf-
wartet und mit einer Auflösung von
720x400 statt der üblichen 640x
400 arbeitet. Diese neue Auflö-
sung ermöglicht erstmals die volle
Kompatibilität zur Hercules-Gra-
fik-Auflösung auf dem LCD Dis-
play. Durch einfaches Umschalten
ist auch CGA Modus möglich.
Als Massenspeicher steht ein 3Vü-

Zoll-Floppy mit 1,44 MB Kapazität
und eine 40 MB Harddisk zur Ver-

fügung. Die Harddisk verfügt über
eine sehr schnelle mittlere Zu-
griffsgeschwindigkeit von 28 ms
und fährt die Schreibleseköpfe au-
tomatisch in eine Parkposition
beim Ausschalten des Gerätes
(autoparking).

Ein paralleler und zwei serielle
Ausgänge sowie ein Anschluss für
einen externen Monitor gehören
ebenfalls zur Ausrüstung sowie ei-
ne Schweizer Tastatur mit sépara-
tern numerischem Block. Das Ge-
wicht dieses leistungsfähigen Lap-
tops beträgt 7,3 kg, ohne das Ak-
kupaket sogar nur 5,7 kg.

Der Smart-286-Laptop kann bis zu
IV2 Stunden mit eingeschalteter
Harddisk netzunabhängig, d. h. mit
dem eingebauten Akku betrieben
werden.

Als Optionen sind eine externe Er-
weiterungsbox zum Einbau von
zusätzlichen Interfacekarten sowie
ein Adapter zum Anschluss des
PC im Auto erhältlich.

Bezugsadresse durch: «SLZ»,
8712 Stäfa, Telefon 01 928 11 01

(C. Maag).

Der PSION Organiser II in der
Feldmesstechnik

PSION, führender Hersteller im
Handheld-Computer-Sektor, er-
möglicht es, praktisch unbe-
grenzte Speicherkapazitäten bei
geringem Gewicht, minimalen Di-
mensionen und niedrigem Preis im
Feld zur Verfügung zu haben. Die
Firma KERN SWISS, Bereich
Feldmesstechnik, in Aarau, hat
aus diesen Gründen den PSION
Organiser II, Modell XP, an alle
KERN-Datenerfassungsgeräte
adaptiert und mit entsprechender
Software ausgestattet.
Das Programmpaket POSTO
(PSION Organiser STORE Pro-
gramm) registriert, editiert und
überträgt Messwerte und Zu-
Satzinformationen. Das Modul
POSTO erlaubt zusätzlich, die Da-
tenstruktur, d.h. Reihenfolge, Um-
fang, Format, Art, Editierbarkeit
und andere Vorgaben benutzet-
spezifisch festzulegen. Der PSION
Organiser II mit der Kern-Software
ist an jedes elektronische Kern-
Instrument anschliessbar.

Der Kern-Distanzmesser überträgt
mittels Messstrahls sämtliche
Messwerte und deren Ableitungen
auf den Zielpunktrecorder RD
20. Dort werden sie angezeigt, ge-
speichert und für die Registrierung
im PSION Organiser II zur Verfü-

gung gestellt. Damit können die
Messwerte mit allen notwendigen
Zusatzinformationen unmittelbar
an Ort und Stelle eingegeben und

gespeichert werden. Ein klemmba-
rer Halter dient zur Befestigung
des PSION Organiser II am Re-
flektorstock.

PSION Organiser II in der
Feldmesstechnik

Mit einem klemmbaren Halter ist
der Organiser II am Reflektorstock
befestigt. Ein Kabel stellt die Ver-

bindung zum RD-20-Zielpunktre-
corder von KERN her.

Bezugsadresse durch: «SLZ»,
8712 Stäfa, Telefon 01 928 11 01

(C. Maag).

Sc/w/reüsen

^»eiugiflanil
• Mit Autobus und Standseilbahn auf den

Zugerberg 930mü.M.
Beliebte Wanderungen zum Wildspitz (1580 m ü.M.)
und an den Ägeri- oder Zugersee

• Eine Schiffahrt auf dem

Zugersee
Ausflugsziele: Tierpark Goldau, Rigi, Seebodenalp,
Hohle Gasse

• Besuch der bekannten Tropfsteinhöhlen

Höllgrotten
Bushaltestelle Tobelbrücke derZVB

• Mit dem Autobus der ZVB auf den

Raten 1077 m ü.m.

Ausgangspunkt für herrliche Wanderungen über die
Höhronen nach Biberbrugg SOB, Gottschalkenberg,
Gubel nach Menzingen oder St. Jost, Morgarten (Denk-
mal) nach Sattel SOB

Auskunft, Prospekte und Fahrpläne:
Zugerland Verkehrsbetriebe AG (ZVB)
ZVB-Haus an der Aa, 6304 Zug
Telefon 042 21 0295

"Beruflich Weiterfcom-

|M H HM H MB MM MM ^ IM MM ^ MM MM Hi Hi IM

i Neue ßerors- ihm/ ^leiensz/e/e? ^11
men" von R. Schmid und

B. Kögi. Dieses Buch hilft

allen weiter, die sich in der

Berufsweh neu orientieren

möchten und Laufbahn- und

Karrierefragen selbst an-

packen wollen.

280 Seiten, farbig illustriert

Fr. 39.80 (+Versand)

"Wegweiser zur Berufs-

wähl" von R. Schmid

Eine nützliche Berufswahl-

hilfe für Jugendliche.

90 Seiten, farbig illustriert

Fr. 15.- (+Versand)

Beide Bücher haben einen durchdachten lernpsychologischen Aufbau. Fragen,

Tests und Anleitungen zum Überdenken von Berufs- und Lebenszielen

motivieren zur aktiven Auseinandersetzung.

Patronat und Vertrieb:
Schweizerischer Verband für Berufsberatung, Postfach 185, 8030 Zürich,

^elefon Ol 383 77 40 (Auch bei Ihrem Buchhändler erhältlich!)



ft# I Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel
zu

Audiovisual
Dia-Aufbewahrung
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
Theo Beeli AG, Postfach 114,8029 Zürich, 01 534242, Fax 01 534220
Dr. Ch. Stampfli, Walchstrasse 21,3073 Gümligen BE, 031 521910
Dia-Duplikate und -Aufbewahrung
DIARA Dia-Service, Kurt Freund, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Heilraumprojektoren und Zubehör

EIKI
MEDIUM

Kinoprojektoren
Hellraumprojektoren
Kassettenverstärkerboxen

AUDIOVISUAL

GANZ
8038 Zürich, Seestrasse 259, Telefon 01 482 92 92

Kassettengeräte und Kassettenkopierer
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
A. J. STEIMER, ELECTRO-ACOUSTIK, 8064 Zürich, 01 4322363,
OTARI-STEREO-Kassettenkopierer FOSTEX und Audiovisual-Produkte,
eigener Reparaturservice
Projektionstische
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
Theo Beeli AG, Postfach 114,8029 Zürich, 01 53 42 42, Fax 01 53 42 20
Hunziker AG, 8800Thalwil, 01 7205621

Projektions- und Apparatewagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
FUREX AG, Normbauteile, Bahnhofstrasse 29,8320 Fehraitorf, 01 954 22 22

Projektionswände
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92
Theo Beeli AG, Postfach 114,8029 Zürich, 01 5342 42, Fax 01 53 42 20
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Television für den Unterricht
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

Videoanlagen
AV GANZ AG, Seestrasse 259,8038 Zürich, 01 482 92 92

Visuelle
Kommunikationsmittel
für Schule und Konferenz

Eigener Reparaturservice

Projektions-. EDV-
und RoNmöbel nach Mass

/AY»

Telefon 019303988

ClCÏCj
8623 Wetzikon

Evange/i'sc/ier Med/encf/ensf

Ver/e/7ï ZOOM
R/m- und Videover/e/'h
Jungsfrasse 9, 8050Zürich
Te/efon 0/ 302020/

Grofoskop
Heilraumprojektoren
von Künzler
W. Künzler, Optische und technische Lehrmittel
5108 Oberflachs, Telefon 056 432743

Schmid AG
Ausserfeld
5036 Oberentfelden

Film- und Videogeräte

Diarahmen und Maschinen

Video-Peripheriegeräte

r\VqepateM^

Walter E. Sonderegger, 8706 Meilen
Gruebstrasse 17 Telefon 01 923 5157
Für Bild und Ton im Schulalltag
Beratung - Verkauf - Service\2

f/ /,7/4r7 7,*7a///,7// ////"
8050 Zürich • Leiitecftenbachsfr. 48 • 7ë/. 07 307 4806

/4n/agen tor Sc/iu/en - Pro/eW/erung, Verkauf, Se/v/ce

Brunnen
Armin Fuchs, Zier- und Nutzbrunnen, 3608 Thun, 033 363656
Ueli Fausch, Bildhauer, Schönenbergstrasse 81,8820 Wädenswil, 01 780 43 60
gestaltet Brunnen und Wasserspiele aus Naturstein

Bücher
Bücher für Schule und Unterricht
BUCHHANDLUNG BEER, St. Peterhofstatt 10,8022 Zürich, 01 211 2705
Bücher für den Unterricht und die Hand des Lehrers
IÎMII.H PAUL HAUPT, BERN, Falkenplatz 14,3001 Bern, 031 23 24 25

Comics
Comic-Mail, Oristalstrasse 85,4410 Liestal, 061 921 50 39
Spezieller Katalog für Schulen und Bibliotheken

Gesundheit und Hygiene
Schulzahnpflege
Aktion «Gesunde Jugend», c/o Profimed AG, 8800 Thalwil, 01 7231111

Handarbeit und Kunstschaffen
Garne, Stoffe, Spinnen, Weben, Filet, Kerzen, Seidenmalerei, Klöppeln
SACO SA, 2006 Neuchätel, 038 25 32 08. Katalog gratis
Handweb-, Handarbeits-, Strick- und Klöppelgarne, Handwebstühle
Zürcher & Co., Handwebgame Lyssach, 3422 Kirchberg, 034 45 51 61

Handwebgarne
Rüegg Handwebgame AG, Tödistrasse 52,8039 Zürich, 01 20132 50
Webrahmen und Handwebstühle
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 0711

Kopieren • Umdrucken
Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 214111

Bergedorfer Kopiervorlagen: Bildgeschichten, Bilderrätsel,
Rechtschreibung, optische Differenzierung, Märchen, Umwelt-
schütz, Puzzles und Dominos für Rechnen und Lesen, Geome-
trie, Erdkunde: Deutschland, Europa und Welt./Pädagogische
Fachliteratur. Prospekte direkt vom Verlag Sigrid Persen,
Dorfstrasse 14, D-2152 Horneburg.

Lehrmittel
Lehrmittel
LEHRMITTELVERLAG DES KANTONS ZÜRICH, Rätfelstrasse 32,8045 Zürich
Telefon 01 4629815 - permanente Lehrmittelausstellung!

1 uRZ KE R
Max Giezendanner AG 8105 Watt 01/8402088

• fegu-Lehrprogramme
• Demonstrationsschach

• Wechselrahmen • Stellwände
• Galerieschienen • Klettentafeln
• Bilderleisten • Bildregistraturen

Pano-Lehrmittel/Paul Nievergelt
Franklinstrasse 23,8050 Zürich, Telefon 01 311 58 66

Mobiliar
Balans-Stühle

Ganz gteicft wer beim ffcite/ gewinn/ Fi/
sind beide Kötpe/perecWes gesundes
Sitzen. perfeJrf angepasst das is/ »flafcms
Mutti». Eins/ettbarmi/einem Gritt

JKupezgerecMes Sitzen
Air grosse und iteine Menschen

tVei/e/e /nfo/raa/tanen
sowie Bezugsgrueiten-itachweis

TOS7TACH
5200JSOSG
nZ£FCWatt/M7J*i

Schul- und Saalmobiliar

Mehrzweck-Fahrtische
für Unterricht und Beruf
Arbeitszentrum Brändi, 6048 Horw
Tel. 041-422121

Diverse Ausführungen
für Personalcomputer,
Heilraumprojektoren,
Film-/ Diaprojektoren,
Video + andere Geräte

Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle

Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, Tel. 055 31 28 44
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Bezugsquellen für Schulbedarf und Lehrmittel |

r* 'i ">.*, V* - •:. .sJ&t >«&.*

Mobiliar Spiel + Sport

PH
EGGENBEßGER

«Rüegg»
Schulmöbel, Tische
Stühle, Gestelle, Korpusse
8605 Gutenswil ZH, Tel. 01 945 41 58

sissach Ihr kompetenter Partner
für Möblierungsprobleme

• Informatikmöbel • Hörsaalbestuhlungen
• Schulmöbel • Kindergartenmöbel
Basler Eisenmöbelfabrik AG, Industriestrasse 22,
4455 Zunzgen BL, Telefon 061 98 40 66 - Postfach, 4450 Sissach

HB2H-H
1 —11— II — 1

Der Spezialist für Schul- und
Saalmobiliar

ZESAR AG, Gumigelstrasse 38, Post-
fach, 2501 Biel, Telefon 032 25 25 94

Musik
Blockflöten
H. C. Fehr-Blockflötenbau AG, Stolzestrasse 3,8006 Zürich, 01 3616646
Schlagzeuge, Perkussion und Gitarren
MUSIKUS, F. Schwyter, Gönhardweg 3,5000 Aarau, 064 24 37 42

Steeldrums und Unterricht
PANORAMA Steeldrums, Luegislandstrasse 367,8051 Zürich, 01 41 60 30

Physik, Chemie, Biologie
Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800Thalwil, 01 7205621
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 921412

Mikroskope
OLYMPUS, Optical (Schweiz) AG, 8702 Zollikon, 01 391 52 62

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte/Computer
MSW-Winterthur, Zeughausstrasse 56,8400 Winterthur, 052 84 55 42
Steinegger&Co., Postfach 555,8201 Schaffhausen, 053255890
Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 921412

Zoologisches Präparatorium
Fabrikation biologischer Lehrmittel
Restauration biologischer Sammlungen
Ausstellung jeden 1. Sonntag im Monat
von 10 bis 12 Uhr offen
CH-9572 Busswil TG/Wil SG, Telefon 073 23 21 21

METTLER
Präzisionswaagen
für den Unterricht

Beratung, Vorführung und Verkauf durch:

A/i/yco AG, 4603 Olfen, 062 /32 84 60
Kümmerly+ Frey AG, 3001 Bern, 031 /24 06 67
Leybold AG, 3001 Bern, 031 /2413 31

Schuleinrichtungen

Kompetent für Schule und Weiterbildung,
Tische und Stühle

Embru-Werke, 8630 Rüti ZH, Tel. 055 31 28 44

Spiel + Sport
Jonglierartikel, Elnräder, Masken, Schminke
LUFTIBUS, Jonglier- und Theaterbedarf, Nussbaumstr. 9,8003 ZH, 01 4630688
Spielplatzgeräte
ALDER+EISENHUT AG, Tumgerätefabrik, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 56 53
Bürli, Postfach 201,6210 Sursee, 045 21 2066

Spielplatzgeräte
Hinnen Spielplatzgeräte AG, 6055 Alpnach Dorf, 041 96 21 21
Miesch Geräte für Spiel und Sport, 9546 Tuttwil-Wängi, 054 511010
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Spielplatzgeräte, Kletterbäume

Armin Fuchs, Thun
Bierigutstrasse 6,3608 Thun, Telefon 033 36 36 56
Verlangen Sie Unterlagen und Video-Film

GTSM_Magglingen
Aegertenstrasse 56
8003 Zürich ® 01 46111 30

e Spielplatzgeräte
e Pausenplatzgeräte
e Einrichtungen

für Kindergärten
und Sonderschulen

A/i/i/ye/y Sp/e/p/afzoerafe
CH-6055A/pnacfi Dort

CH-6005 Luzern

7e/efor»04f 962J21

Te/efon 04f 473848

Spiel-und Pausenplatz-
geräte
Ein Top-Programm für
Turnen, Spiel und Sport

- Kostenlose Beratung an Ort und
Planungsbeihilfe

- Verlangen Sie unsere ausführliche
Dokumentation mit Preisliste

Sprache

tandberg -Sprachlehranlagen
Ap@@ -Klassenrecorder
Schörli-Hus, 8600 Döbendorf
® 01 821 20 22

Vorführung an Ort
Planungshilfe

Beratung

• Sprachlehranlagen • Beratung
• Mini-Aufnahmestudios • Möblierungsvorschläge
• Kombination für Sprachlabor und PC-Unterricht • Technische Kurse für

STUDERRâtaX eigene Servicestellen

Revox ELA AG, Althardstrasse 146,
Revox. Die Philosophie der Spitzerüdasse 8105 Regensdorf, Telefon 01 8402671

Theater

Max Eberhard AG Bühnenbau
8872 Weesen Tel. 058 4313 87

Vermietung von: Podesterien,
Beleuchtungskörpern, Lichtregulieranlagen

Beratungen, Planungen, Aus-
führung von:
Bühneneinrichtungen, Bühnen-
beleuchtungen, Lichtregulier-
anlagen, Bühnenpodesten,
Lautsprecheranlagen

Für Bühnen- und Studioeinrichtungen...
eichenberger electric ag. Zürich

Bühnentechnik Ucht - Akustik • Projektierung • Verkauf • Vermietung
Zollikerstrasse 141,8008 Zürich, Telefon 01 5511 88

Verbrauchsmaterial
Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 2281 86
Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler + Co., Mezenerweg 9,3000 Bern 22,031 42 04 43

CA«flf*77ffl-«M/£7CT 4ff
Sripncii iärrruAsn

My/erer? 56 <9627 Grün/ngen-Zür/c/)
re/efon roy 935 27 70 Te/efex 7077 9554367

fnyoräwr

Iter/artgert S/e
a/7se/- Sc/7t//-
t//7cf £ärojoro<7Aamm /

Schulhefte, Einlageblätter,
Zeichenpapier, Schulbedarf
Ehrsam-Müller-Ineco SA
Josefstrasse 206,8031 Zürich
Telefon 01 2716767

K_b Schul- und
Bürobedarf

Steinhaldenring
8954 Geroldswil
Telefon 01 7464088

Umweltschutzpapier Schulsortiment • Von C. Piatti gestalte-
te Artikel • Artikel für Werken: Quarzuhrwerke, Baumwoll-
schirme zum Bemalen, Speziallinoleum • Leseständer UNI
BOY • Carambole-Spiele und Zubehör • Schülerfüllhalter

Telefon 061 8968 85, Bernhard Zeugin, Schulmaterial, 4243 Dittingen BE
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Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21
Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81
Eugen Knobel AG, Chamerstrasse 115,6300 Zug, 042 41 55 41, Telefax 042 41 55 44
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811
Schwertfeger AG, Wandtafelbau+Schreinerei, Güterstr. 8,3008 Bern, 031 2616 56
Weyel AG, Rütiweg 7,4133 Pratteln, 061 821 81 54, Telefax 061 82114 68

Werken, Basteln, Zeichnen
Autogen-Schweiss- und Lötanlagen

AGA Pratteln 061 8217676
Zürich 01 629022

Aktiengesellschaft Genf
Maienfeld

022 962744
085 9 2421

Gebr. Gloor AG, 3400 Burgdorf, 034 22 29 01

Druckpressen

Kupferdruck-,Holzschnitt- und Linoldruckpressen
über I I Modelle

Unterlagen - Beratung - Verkauf - Schulung - Zubehör
KUPFERPRESSE. Daniel Gugelmann,

Wachtstrasse 16. 8134 Adliswil, Tel. 01/710 10 20

Filz, Handarbeits- und Dekorationsfilz
FILZFABRIK AG, Lerchenfeldstrasse 9,9500 Wil, 073 22 01 66

Handgeschöpfte Papiere aus Japan und Indien
Erich Müllers Co., 8030 Zürich, 01 538280

rgBj Werkraumeinrichtungen direkt vom Her-
iSEy steller. Auch Ergänzungen und Revisionen

zu äussersten Spitzenpreisen. Beratung
3 und Planung-GRATIS!

B272 Ermalingen Rufen Sie uns an: 072 641463

UJëlîsdin j

Holzuierkzeuge

Werken. Basteln, Zeichnen
Seile, Schnüre, Garne
Seilerei Denzler AG, Torgasse 8,8024 Zürich, 01 252 58 34
Töpfereibedarf
atelier citra, Töpfereibedarf, Letzigraben 134,8047 Zürich, 01 4935929
BodmerTon AG, Töpfereibedarf, Rabennest, 8840 Einsiedeln, 055 53 6171

Werkraumeinrichtungen, Werkzeuge
und Werkmaterialien für Schulen

Installations d'atelier, outillage
et matériel pour écoles

Tel. 01/8140666
Oeschger A<

Steinackerstasse 68 8302 Kloten

TRICOT 8636 Wald, Telefon 055 95 42 71

(0 Schule - Freizeit - Schirme -T-Shirts zum Bemalen
und Besticken

Stoffe und Jersey, Muster vedangen

Wir fertigen und liefern für Ihren Bedarf
HANDFERTIGKEITSHÖLZER, diverse Platten, Rundstäbe

Haas AG 4938 Rohrbach Tel. 063 56 14 44

Holzbearbeitungs-
maschinen
Werkraumeinrichtungen Bernsfrasse 25 Tete/on 03/ 5/ 562«

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Industrieöfen, Töpfereibedarf, Töpferschule, 4614 Hägendorf
Leder, Felle, Bastelartikel, Stopfwatte, Styroporfüllung
J.+P. Berger, Bachstrasse 48,8200 Schafthausen, 053 24 57 94

• kompl. Werkraumeinrichtungen
• Werkbänke, Werkzeuge,

Maschinen

• Beratung, Service, Kundendienst

• Aus- und Weiterbildungskurse

Lachappelle
Lachappelle AG, Werkzeugfabrik
Pulvermühleweg, 6010 Kriens
Telefon 041 452323

Handeisfirmen für Schulmaterial
Erich Müller & Co., 8030 Zürich, 01 53 82 80
Handgeschöpfte Papiere, Tuschmalartikel, Schreib- u. Zeichengeräte, Bastelmesser
OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 5811
Allgemeines Schulmaterial, Spezialitäten, Zubehöre für die nachgenannten Geräte:
Hellraumprojektoren, Dia, Projektionstische, Leinwände, Schneide- und Binde-
maschinen, Wandtafeln

Optische und technische Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43
Hellraumprojektoren, Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope, Fotokopierapparate,
Zubehör. In Generalvertretung: Leinwände, Umdrucker, AV-Speziallampen, Tor-
sen und Skelette, Büroeinrichtungen
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1,01 47 9211
Farben, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör, Zeichentische
und -maschinen

Foto-
reparaturen

G. Schreiber, Binzmühlestrasse 399,
8046 Zürich, Telefon 01 371 99 83

Dia-, Film-, Hell-
raumprojekto-
ren, Kleinbildka-
meras, Steuer-
gerate

Die gute
Schweizer
Blockflöte

^ Hatt-Schneider
Seit« EH 11935 3800 Interlaken

" Schulmaterialien en gros
Telefon 036 2218 69

Schwan-STAB! lO

Wame/Vömame.

Sfrasse/Nr.

PLZ/Ort:
Einsender» an Hermann Kuhn Zürich,
Genera/vertrefung für die Schweif.
Postfach, 6303 Öassersdörf.

DER STABfLO-OMPEN FOUEWSCHREfBER IST BESTNIfMT KEIME TROCKENE MATERIE/
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J Superfein

|y| Mitte/

STAS/LO-OHPen hat Ausdauer,
weii er auch dank der abso/uf
sicheren Verscb/usskappe n/cht
austrocknet.
STAß/LO-OHPen ist immer schreib-
bereit dank C/ip am Schaft.

STAß/LO-OHPen gibt's wasserfest
und wasser/ös/icb, einze/n oder im
Etui â 4, 6 oder 8 intensiven Farben.
STAß/LO-OHPen ist vor-bi/d/icb.

ßreif oderscbma/,
a/so var/abe/



Lehrerfortbildung
Seminare
Ferienkurse

F
UNIVERSITÉ DE GENÈVE

Sommerkurse 89: Französische Sprache und Kultur
4 Serien von 3 Wochen vom 17. Juli bis 6. Oktober
2 Intensivkurse für Anfänger und Fortgeschrittene (Mit-
telstufe) vom 17. Juli bis 15. September. Programme und
weitere Informationen: Cours d'Eté, Université de Genève,
Rue de Candolle 3, CH-1211 Genève 4, Telefon 022 20 93 33

Für Menschen, die ihr verborgenes Potential
entdecken wollen

Für Menschen, die ahnen, dass das Leben mehr
ist als Alltagsbewältigung

Ferien-Workshop
mit Selbsterfahrung

5.8.89-12.8.89

7 Tage in Appenzell/AR
Fr. 1280.-

Schönes Hotel Vollpension
2er-Zimmer mit WC/Dusche

Hallenbad 33° • heller und grosser Arbeitsraum

Körperblockaden lösen - Lebendigkeit spüren
Wichtige Lebensthemen neu verstehen
Mut, Vertrauen und Fröhlichkeit finden

Leitung • Informationen • Anmeldung

Werner A. Hänni und Monika M. Stucki
Naturärzte/Humanist, psychol. Therapeuten

Bergstrasse 503/9038 Rehetobel AR
071 95 12 06

Interpretationskurs
Kammermusik des Barock

Prof. Jacques Frisch, Paris, Cembalo
Prof. Alain Sobczak, Strasbourg, Barockoboe, Altflöte

Mathieu Lusson, Paris, Viola da Gamba

1.-8. Juli 1989
Ferien- und Kulturzentrum

Laudinella CH-7500 St. Moritz
Auskunft und Anmeldung:

V. Zwicky, 9043 Trogen, 071 94 34 73

COOMBER-Verstärker-Lautsprecher
mit Kassettenrecorder
das besondere Gerät für den Schulalltag

- speziell - praxisgerecht - einfach -
Gerne senden wir Ihnen unsere Dokumentation.
Walter E. Sonderegger, 8706 Meilen, Gruebstrasse 17,
Telefon 01 92351 57

SCHNUPPERKURS
für einjährige Weiterbildung im theaterpädagogischen Bereich, Child-
Drama Seminar (Kulturmühle Lützelflüh). Interessenten mit sozialer,
künstlerischer oder pädagogischer Berufserfahrung haben die Mög-
lichkeit, während einer Woche Einblick in die Ausbildung zu gewinnen.
Kursdatum: 15.-21. Oktober 1989. Weitere Auskünfte und AnmeF
dung: Child-Drama Seminar (Kulturmühle Lützelflüh), Tschamerie 29,
3415 Hasle b. Burgdorf, Telefon 034 61 36 23, KML.

Massage-
Schule
Zürich t Luzern
Seriöse Schulung
z.T. mit ärztlichem Diplomabschluss
Ausbildungs-Kurse

Fusspflege/Pédicure
Fuss-Reflexzonen-Massage
Sport-/ Konditions-Massage
Manuelle Lymphdrainage

- Anatomie, Pathologie, etc.
Abendschule
Halbjahresschule /(Med. Masseur)

Institut SEMPER SANUS
8027 Zürich, Lavaterstrasse 44
(Bhf. Enge) Tel. 01/202 76 77 (9-12 h)

Die Spezialisten für
Englischsprachschulen ;

weltweit

Ihr Schlüssel zum Erfolg
Unsere persönliche

Beratung

BIKU Reisen AG

Milchgasse 21.
5000 Aarau
Telefon
06422 86 86

Saladin/Stehlin/Weidkuhn

Lire et comprendre -
comprendre et écrire

Textes authentiques,
textes commerciaux,
textes actuels

Materialien zur Vorbereitung von
Abschlussprüfungen an Handelsschulen,
kaufmännischen Berufsschulen und
Wirtschaftsgymnasien.
Schülerband: 212 S., 21 Abb., kart. Fr. 29.
Lehrerband: XXII + 212 S., 22 Abb.,
kart. Fr. 35.-

Haupt VERLAG PAUL HAUPT BERN
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Schweiz

CVP veröffentlicht 19 Thesen
zur Fort- und Weiterbildung
Im Zentrum steht eine «éducation perma-
nente»
Eine flexiblere Ausbildung auf der Stufe
der beruflichen Grundausbildung, verbes-
serte Fort- und Ausbildungsmöglichkeiten
sowie Rahmenbedingungen verlangt die
Christlichdemokratische Volkspartei
(CVP) in einem Grundsatzpapier. Die
«éducation permanente» werde immer
wichtiger, um die komplexen Anforderun-
gen der hochtechnisierten Wirtschaft zu
meistern und die berufliche Mobilität zu
bewahren, schreibt die Partei zu ihren 19

Thesen «Lebenslanges Lernen - Neue Ak-
zente setzen».
Die Entwicklungen in Gesellschaft und
Wirtschaft machen, so die CVP, besonde-
re Anstrengungen nötig. Der rasante tech-
nologische Wandel rufe nach qualifizierten
Arbeitskräften, an denen es heute bereits
mangle. Für die CVP schaffen Fort- und
Weiterbildung aber auch Voraussetzungen
für eine menschengerechte Bewältigung
des technischen Wandels.
Ein weiteres wichtiges Anliegen ist der
Partei, dass alle Bildungsstufen in die
Überlegungen miteinbezogen werden. In
ihren Thesen klammert sie jedoch den
Hochschulbereich aus, weil sie dazu später
gesondert Stellung nehmen will. An den
bisherigen Strukturen des Bildungssy-
stems, die sich im grossen und ganzen
bewährt hätten, soll aber grundsätzlich
nicht gerüttelt werden. Massnahmen hät-
ten sich an individuellen Bedürfnissen wie
Kompetenzerweiterung und Lebensquali-
tät, den Erfordernissen der Wirtschaft, der
härteren internationalen Konkurrenz und
dem Wandel der Gesellschaft zu orien-
deren.

Gemeinsame Anstrengungen aller - gute
Wiedereinstiegsmöglichkeiten
Im Bereich der Fort- und Weiterbildung
müssten Anstrengungen gemeinsam von
jedem einzelnen, dem Staat, der Wirt-
schaft, den Sozialpartnern sowie der Schu-
len unternommen werden. Fortbildung als

Aufgabe jedes einzelnen soll durch Ar-
beitgeber, Verbände und Gewerkschaften
organisiert werden. Für Personen, die
nicht im Arbeitsprozess stehen, sollen ge-
zielt Möglichkeiten zur Weiterbildung ge-
schaffen werden, um ihnen einen optima-
len Wiedereinstieg zu ermöglichen. Dabei
müssten sich die Erledigung von Familien-
aufgaben und die Weiterbildung miteinan-
der verbinden lassen - beispielsweise mit
«familienfreundlichen» Stundenplänen.
Im Sinne von mehr Flexibilität verlangt die
CVP auch eine Überprüfung der formalen
Zulassungsbedingungen an Höhere Schu-
len im technischen sowie Wirtschafts- und
Verwaltungsbereich. Der versteckte Nu-
merus clausus sei aufzuheben. Gefördert
werden müssten vorab neue «zukunftswei-
sende» Studienrichtungen. Im gleichen
Zug seien auch die Rahmenbedingungen
zum Nachholen einer Berufs- oder einer
Zweitlehre sowie das Angebot an Nachdi-
plomstudien und -kursen zu verbessern.

Förderung der Ausländerkinder
Besondere Massnahmen sieht die CVP für
Ausländerkinder der 2. Generation und
«lernschwache» Kinder vor. Einerseits sol-
len die jungen Ausländerinnen und Aus-
länder gezielt ermutigt werden, ihre
Grundausbildung mit einer zusätzlichen
Ausbildung zu ergänzen, und andererseits
sollen «Lernschwache» vermehrt in die
Wirtschaft integriert werden können.
Grosses Gewicht misst die Partei auch der
Fort- und Weiterbildung insbesondere der
Lehrkräfte an den Berufsschulen bei. In
der Volksschule möchte die Partei gleich-
zeitig auch ein günstiges Klima schaffen,

welches der «éducation permanente» eine
zentrale Bedeutung gibt.
Als Konsequenz aus den bisherigen Forde-

rungen wird eine flexiblere und grosszügi-
gere Stipendienpraxis vorgeschlagen. Das
Interesse an Weiterbildung könnte nach
Ansicht der CVP ausserdem durch Steuer-
erleichterung gefördert werden. Der Bund
soll gleichzeitig auch Massnahmen treffen,
um einen genügenden Freiraum für Wei-
terbildung, ein sogenanntes Zeitbudget zu
gewährleisten. Ada)

Positive Information über
Homosexualität gefordert
Die Z/omosexueZZe« Arbeitsgruppen der
Sc/twetz (/MC//) /ordern die Arantona/en

/srzie/iungsdzreAt/ortnnen und -dire/ctoren

au/ sie/t gegen die wachsenden GewaZfver-

brechen an .S'chwuZezt zu engagieren. Die
//AC///ordern in einem Brie/an die Erzie-
hungsdirehtionen unter anderem die Ver-

mitt/ung positiver /n/ormationen über Zio-
mosexuaiitdt an den Schuien. SchuZbibüo-
the/cen soiiten /n/ormationsmaferiai über
Z/omosexuaütät anbieten.
Die HACH begründen ihren Vorstoss mit
den immer brutaler werdenden Verbre-
chen an Schwulen. Sie beziehen sich in
ihrem Brief auf den konkreten Fall eines
Schwulen, der Anfang April in Basel in
einer Toilette von Jugendlichen mit Ben-
zin Übergossen und angezündet wurde.
Solche und ähnliche Verbrechen seien nur
in einer Gesellschaft möglich, die homose-
xuelle Männer und Frauen als Menschen
zweiter Klasse einstufe. Es müsse den ver-
antwortungsbewussten Erziehenden zu
denken geben und sie zum Handeln anre-
gen, dass bei Angriffen gegen Schwule zu
immer grausameren Methoden gegriffen
werde, schreiben die HACH.
Weiter zeigen sie auf, nach welchen Mu-
stern die Diskriminierung und die daraus

folgenden Gewalttaten entstehen: Es gebe
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Erfahrungsfeld zur Entfaltung der Sinne in 35 Stationen
l. Augus, bis Ausstellung in Rorschach

auf der Seepromenade Ost beim Hauptbahnhof

30. Sept. 1989

C.GV e.

M&V

vW

\e* ^ "3

Voranmeldung
von Gruppen erwünscht

Öffnungszeiten:
Dienstag—Sonntag, je 10-20 Uhr
Mittwoch, 10—22 Uhr (Mo Ruhetag)

Auskünfte und Programm:
Verkehrsbüro Rorschach
Neugasse 2, Tel. 071 41 70 34

(Di-Fr, 9-12 und 13.30-17 Uhr, Mo, 13.30-17 Uhr) v. Hugo Kükelhaus

Stadt Zofingen
Heilpädagogische Schule

Wir suchen ab sofort in unser Team:

Heilpädagogin/Heilpädagogen (Vollpensum)

Oberstufe Schul-/Praktischbildungsfähige

Werklehrer (8-12 Wochenstunden)

Wir erwarten gerne Ihre Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen.
Anmeldungen und weitere Auskünfte:
Herr W. Krummenacher, Schulleiter, HPS Zofingen, 4800 Zofingen,
Tel. 062 52 19 52 oder 062 41 10 42.

Büchergestelle
Archivgestelle
Zeitschriftenregalé
Bibliothekseinrichtungen
Seit 20 Jahren bewährt

Verlangen Sie Prospekte und Referenzen!
Unverbindliche Beratung und detaillierte
Einrichtungsvorschläge durch Fachleute.

ERBA AG
8703 Erlenbach, Tel. 01/910 42 42

|Ea 5lL\^

|Ë5
-y'yj

Auch im Schuljahr 1989/90 steht Ihnen das praktische
Vorbereitungsheft zur Verfügung (Balacron-Einband,
fadengeheftet, Format A4). Die Ausgabe A gibt's nun in
allen vier Landessprachen. Alle Hefte A, B und C mit 128

Seiten, Preis 13.50. Bestellen Sie Ihr Unterrichtsheft recht-
zeitig auf den

Schuljahrbeginn
bei ihrem Materialverwalter oder mit dem Bestellschein
beim Unterrichtsheft-Verlag A. Schmid, Schachen-
Strasse 10,6010 Kriens.

Ich bestelle

Ex. Ausgabe A, Vorbereitungsheft für die Lehr-
kräfte aller Stufen

Ex. Ausgabe B, Sonderheft, besonders für die
Handarbeits- und Hauswirtschaftslehrerinnen

Ex. Ausgabe C, Sonderheft für alle Kindergärtne-
rinnen

Ex. Ausgabe U, Zusatzheft, 96 Seiten (5 mm
kariert), ohne Kalendarium, Preis 8.50

Name und Adresse:

TOPFER-SCHULE
Ab 21. August 1989 beginnen die neuen Töpferkurse, für
Anfänger und Fortgeschrittene:
Normalkurse, 8 Lektionen à 2 Std. Ferienkurse
Intensivkurse, 5 Lektionen à 4 Std. Juli, August 1989

Glasurenkurse ab August 1989 Raku-Kurs ab Oktober 1989

TÖPFEREI-BEDARF
das komplette Programm für Töpfer:
Keramische Massen, Rohstoffe, Töpferscheiben, Gas- und Elektro-Ofen,
Werkzeuge. Beratung und Katalog kostenlos.

das ausführliche Kursprogramm und der Material-Katalog sind
zu beziehen bei: Töpferatelier Hans Zurfluh 5712 Beinwil am See

Luzernerstrasse 105 Tel. 064/71 78 63

50 SLZ12,15. Juni 1989



Magazin

kaum Eltern, die ihre Kinder rechtzeitig
über Homosexualität informierten; homo-
sexuelle Regungen in Kindern würden so
unterdrückt. Auch in den Schulen gebe es
kaum positive Informationen über Homo-
Sexualität.
Die Schule nehme im Dreieck «Erziehung
- Unterdrückung der Homosexualität -
Gewalt gegen Schwule» eine wichtige Stel-
lung ein, nehme die ihr daraus erwachsen-
de Verantwortung aber kaum wahr. Die
HACH fordern deshalb von den Erzie-
hungsdirektionen die Aufnahme positiver
Information über Homosexualität: So sol-
len zum Beispiel auch homosexuelle Per-

sonen als Vorbilder oder Identifikations-
bilder auftauchen.
Im weiteren dürften schwule Lehrer oder
lesbische Lehrerinnen nicht diskriminiert
werden. Für homosexuelle Schüler und
Schülerinnen fordern die HACH ausge-
wiesene Beratungseinrichtungen. Die Er-
Ziehungsdirektionen sollen in diesen Fra-

gen mit der HACH und der Vereinigung
Homosexueller Erzieher und Lehrer der
Schweiz (VHELS) zusammenarbeiten.

(süa)

Graf Lambsdorff in Zürich:
Mehr tun, um Eliten
zu erziehen

Der Vorsitzende der Freien Demokrati-
sehen Partei (FDP) in Deutschland, Otto
Graf Lambsdorff, hat am 5. Mai in Zürich
auf die Bedeutung der sogenannten Post-

graduiertenausbildung hingewiesen. «Wir
tun nicht genug, um Eliten zu erziehen»,
sagte Lambsdorff an der Stiftungsratssit-
zung der Graduate School of Business Ad-
ministration (GSBA) in seiner Funktion
als Mitglied dieses Gremiums.
«Ohne wirtschaftliche, politische und wis-
senschaftliche Eliten können wir auf die
Dauer nicht bestehen», sagte Lambsdorff
laut einer Mitteilung der GSBA. Er finde
es sehr bedauerlich, dass es in der Bundes-
republik keine Postgraduiertenausbildung
und kein Institut gebe, das den Master of
Business Administration (MBA)-Ab-
schluss anbiete. Interessierte Akademiker
müssten sich ins Ausland bemühen.
In der Schweiz dagegen bietet die GSBA,
die zur Ökreal-Stiftung gehört und sich als

nichtgewinnstrebendes Institut bezeich-
net, im Rahmen der Postgraduiertenaus-
bildung den MBA-Abschluss an. Er ist
insbesondere für die Entscheidungsträger
im Management vorgesehen. 57 Prozent
MBA-Studienteilnehmer in Zürich stam-
men aus der Schweiz, 32 Prozent aus der
BRD und 11 Prozent aus anderen europäi-
sehen Ländern. (süa)

Aus den Kantonen

BE:Keine Altersgrenze mehr
für Aufnahme ins Seminar

Die bes/ebenüen obere« Altersgrenzen /ür
den Beginn einer LebrerausbiWnng werden
im Kanton Bern an/An/ang Awgttst an/ge-
/toben. Der bernisebe Begierangsrat wiü
damit der zwne/tmenden Afobi/Zfäf in der
Bera/swabZ Bec/tnang tragen and den
VLanscb der Eitern nach einer Zebens- and
praxiser/abrenen Lebrerscba/t beräcfcsicb-
figen.
Die Ausbildung an den Seminaren hat seit
1986 wieder an Attraktivität gewonnen.
Von den 600 Angemeldeten - höchster
Stand seit 1985 - wurden dieses Jahr 380

aufgenommen. Der Einbezug älterer Kan-
didatinnen und Kandidaten werde an der
Aufnahmequote nichts ändern und auch
nicht zu besonderen Ausbildungsgängen
führen, heisst es in der Verlautbarung.
Nach Auskunft des Vorstehers des Amts
für Unterricht der kantonalen Erziehungs-
direktion, Willi Stadelmann, besteht nach
Zeiten des Lehrerüberflusses eher wieder
«eine Tendenz zum Lehrermangel». Vor
allem durch die gute Konjunktur wander-
ten viele Lehrer in andere Berufe ab, was
sich bei einer konjunkturellen Abkühlung
rasch ändern könne. Lehrerbedarfspro-
gnosen seien wegen dieser Verknüpfung
mit konjunkturellen Gegebenheiten sehr
schwierig.
Gestiegen sind einzig die Anmeldungen
für die Primarlehrerausbildung. Für die
übrigen seminaristischen Ausbildungen,
das heisst für angehende Haushaltungsieh-
rer(innen), Arbeitslehrer(innen) und Kin-
dergärtner(innen) blieben sie in etwa auf
dem bisherigen Niveau. Für ehemalige
Kindergärtner(innen) wird gegenwärtig
ein Wiedereinstiegskurs durchgeführt.

(süa)

Zürcher Tagesschule
Feldblumen soll definitiv
werden

Die Zürcher 7bgeMcbwZe FeZtZbZnmen Zm

Quartier AZtstetten ,soZZ nacb tZem MZZen
üe.v Stadtrates ab Scb«Z/abr 7990/97 de/Znt-
t/v ge/übrt und Zn die Vo/hs.scb«/e etngegZZe-

dert werden. Der Stadtrat beantragt dem
Gemeinderat eine entsprechende Änderung
der Verordnung über die Vo/hsschu/e der

ANZEIGE

Maschinenschreiben

Rhythm. Lehrsystem mit « LEHRERKONZEPT» und 24
Kassetten Lehrbuch + Info-Kassette zur Prüfung
gratis! Laufend im Einsatz in mehr als 1000 Schulen.
WHV-Lehrmittelproduktion Tägerig / 056 9117 88

Stadt Zürich. Die 7agesscbw/e besteht aZs

Versuch seit 79S0. Sie ist die bisher einzige
in Zürich.
In der Tagesschule Feldblumen werden
Kinder der ersten bis sechsten Klasse mon-
tags bis freitags von morgens 7.30 Uhr bis
abends 17.30 Uhr betreut. Sie besuchen
nicht nur den Unterricht in der Schule,
sondern erhalten auch ein Mittagessen,
machen die Hausaufgaben und verbringen
einen Teil ihrer Freizeit. Zudem können
sie freiwillig Kurse besuchen.
Der Unterricht ist gleich wie in allen ande-
ren Klassen der Zürcher Volksschule. Er
wird von sechs Primarlehrerinnen und Pri-
marlehrern erteilt. Diese sind auch zustän-
dig für die Hausaufgaben- und Freizeitbe-
treuung. Zusätzlich angestellt sind eine
Werklehrerin sowie zwei Hilfskräfte, die
das von der Stadtküche gelieferte Mittag-
essen zubereiten. Weitere Unterstützung
leisten Praktikantinnen und Praktikanten
der Schule für Soziale Arbeit sowie Eltern.
Für die Stadt Zürich ist eine Tagesschule
naturgemäss teurer als eine übliche Volks-
schule. Nach Angaben des Stadtrates er-
wachsen der Stadt für die Schulung und
Betreuung der 60 Kinder in der Tages-
schule Feldblumen Mehrkosten von knapp
einer halben Million jährlich gegenüber
den Kosten, die in einer anderen Primär-
schule anfallen würden.
Mit seinem Willen, den Tagesschulversuch
nun in ein Definitivum umzuwandeln, rea-
giert der Stadtrat aber auf die seit Jahren
hohe Nachfrage nach Tagesschulen. Bei
einer Umfrage im Jahr 1987 in den Kanto-
nen Zürich, Bern und Luzern hatte jedes
dritte Elternpaar erklärt, falls möglich
würde es sein Kind in eine solche Schule
schicken. (süa)

Autoren dieser Nummer
Dr. Hans Furrer, Feldackerweg 3,
3067 Boll. Max Müller, Im Kloster-
acker 27, 4102 Binningen. Dr. Ivo
Nezel, Pestalozzianum (Lehrerfort-
bildung), Stampfenbachstrasse 121,
8035 Zürich. Maja Pfaendler, Mitt-
lere Gstücktstrasse 50, 8180 Bülach.
René Riesen, Säge, 3657 Schwanden.
Uri Peter Trier, Pädagogische Abtei-
lung der Erziehungsdirektion, Hai-
denbachstrasse 44, 8006 Zürich.

Bi/zZnac/iweis
Hans Baumgartner, Steckborn (6).
Hans Berger, Sursee (Schülerzeich-
nungen Titelbild und 7). Josef Bu-
cher, Willisau (3, 9, 10,13, 56). Her-
menegild Heuberger, Hergiswil LU
(15-20). LbA, Boll (37-41). Anton
Strittmatter, Sempach (4,5).
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Reisen
Kreativferien
Sport- und Klassenlager
Schulreiseziele

PR-Beitrag

Der Swiss-Hotel-Pass

Der Swiss-Hotel-Pass soll dazu
dienen, dass man öfters ausspan-
nen kann, zusätzlich ein Wochen-
ende wegfahren oder einfach dem
Alltag entfliehen.

Die Reduktion
Mit dem persönlichen Swiss-Hotel-
Pass erhält man in den ange-
schlossenen Hotels eine Reduk-
tion von 50% (Basis: Zimmer mit
Kontinental-Frühstück). Wenn das
Hotel anstelle eines einfachen
Frühstücks ein reichhaltiges Früh-
stücksbuffet serviert, kann das Ho-
tel einen Zuschlag verrechnen.

Die Hotels
Momentan kann man von der
Swiss-Hotel-Pass-Reduktion
schon in über 37 Schweizer Ho-
tels, Kategorie 2 bis 4 Sterne, (Ap-
penzell, Innerschweiz, Bemer
Oberland, Wallis, Tessin, Grau-
bünden, Westschweiz usw.) profi-
tieren. Da sich laufend neue Ho-
tels dafür entschliessen, an der
Swiss-Hotel-Pass-Aktion teilzu-
nehmen, werden wir die Inhaber
des Passes laufend über den aktu-
eilen Stand der Hotelliste infor-
mieren.

Gültigkeit des
Swiss-Hotel-Passes
Die Gültigkeitsdauer des Swiss-

Hotel-Passes beträgt 380 Tage
vom Ausstellungsdatum an. Wir
wollen sicher sein, dass der Pass
auch nach dem Postversand noch
ein Jahr lang gültig ist.

Was kostet der persönliche
Swiss-Hotel-Pass
Unser Preis zur Einführung:

- Einzelpass Fr. 111.-
- Familienpass Fr. 199.-

Der Einzelpass
Mit dem Swiss-Hotel-Einzelpass
erhält man 50% Reduktion im Ein-
zelzimmer. Falls man ein Doppel-
zimmer bezieht, beträgt die Re-
duktion:

- 50%, wenn beide Personen In-

haber eines Swiss-Hotel-Pas-
ses sind.

- 25%, wenn nur eine Person den
Swiss-Hotel-Pass besitzt.

Der Familienpass
Mit dem Swiss-Hotel-Familienpass
erhält man 50% Reduktion für die
ganze Familie. Der Familienpass
kann von einem Ehepartner auch
als Einzelpass benutzt werden.

Bezugsquelle
Weitere Informationen wie auch
ein Verzeichnis der angeschlosse-
nen Hotels können bezogen wer-
den bei: Swiss-Hotel-Pass, Swiho-
pa AG, Zihlstrasse, 6354 Vitznau.

Hobby- und Wanderferien
in Griechenland und der Türkei

Neugriechisch-Kurse
in Griechenland und Zypern

Ferienhäuser + kleine Hoteis
in Griechenland

Reisebüro Andrea Wagner
8706 Feldmeilen

Griechenland, Zypern
und Türkei

für Individualisten

Ländischstrasse 72,
Telefon 01 9230347

Studieferie:
Mir vermietet im Dorfchärn vom mittel-
alterliche Städtli Campiglia e günschti-
gi Feriewonig. Florenz, Pisa, Rom,
Chiusi usw. sind vom zäntral glägene
Bahnhof us oder über d Autobahne
schnall z erreiche.
Tel. 063 22 3410 am Obe vo 6 bis 7
Tel. (0039565) 838586 am Obe nach
de8e.

Töpferkurse in andaluslschem Berg-
dort bei spanischem Töpferstädtchen, Vi
Std. vom Meer. Ausflöge in der Gegend,
Baden in Fluss und Meer. Drehen lernen
für Anfänger und Fortgeschrittene von
Schweizer Töpferin. Kurskosten inkl. Un-
terkunft, Halbpension, Material und Bren-
nen, Ausflüge, Abholen Fr. 780 - pro Wo-
che. Kurse im August, September, Okto-
ber. Auskunft Telefon 056 41 4302.

Schnell, zuverlässig, kostenlos
vermittelt KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN 320
Gruppenhäuser in allen Regionen der Schweiz für
Gruppen zwischen 12 und 500 Personen. Ver-
schiedene Komfortstufen zu angemessenen Prei-
sen. Ihre Anfrage mit: «wer, was, wann, wo und wieviel» an

KONTAKT CH-4419 LUPSINGEN, Telefon 061 960405

<3?
350 Gruppenhäuser in der
Schweiz, in Frankreich, Öster-
reich, Guadeloupe und Spanien
Für Schulausflug, Skilager, Seminare, Ferien-
lager. Halb- und Vollpension, Selbstkoeher, oh-
ne Unkosten und Vermittlungsgebühr.

Helvet'Contacts, CH-1668 Neirivue
029 816 68. Wer? Wann? Wieviel? Was? Wo?

Das Aktivferien-Haus
• geeignet für Schulen

• Reizvolle Wandermöglichkeiten

• für Sommer- und Wi ntersport

ßAS£Lß/£T£i?HAL/5
FLlVASB?
0/BERG

8898 Flumserberg, Tonnenbodenalp
Reservierungsstelle: 4410 Liestal, Seestrasse 14, Tel. 061/921 3640

Iii* Schiffahrt
Untersee und Rhein

Die romantische Schiffahrtslinie zwischen Schaffhausen -
Diessenhofen - Stein am Rhein - Steckbom - Ermatingen

- Gottlieben - Konstanz/Kreuzlingen, mit den attraktiven
Ausflugszielen (Rheinfall, Munot Schaffhausen, Stein am
Rhein mit Burg Hohenklingen, Schloss Arenenberg mit
Napoleonmuseum usw.).

Schiffahrtsgeseilschaft Untersee und Rhein
8202 Schaffhausen, Telefon 053 25 42 82
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«Rettet die
Phänomene!»

Hugo Kiikelhaus (1900-1984) hat der
Nachwelt ein besonderes Erbe hinterlas-
sen. In seinem «Erfahrungsfeld zur Entfal-
tung der Sinne» können an über 35 Statio-
nen Naturgesetze über die menschlichen
Sinne erfahren werden. Der Besucher
kann an sich selber wahrnehmen, wie das

Auge sieht, die Haut fühlt, die Finger
tasten, der Fuss, die Hand, das Gehim,
die Lunge, das Blut...
Dabei gelangt Kükelhaus zu der Ahnung
und der Erkenntnis: Die Wahrung der Ge-
setze, Regeln und Bedingungen der eige-
nen Natur befähigt den Menschen, in den
Erscheinungen der äusseren Natur die
gleiche Gesetzlichkeit wahrzunehmen und
zu wahren.
Über dem Erfahrungsfeld - den Arbeiten
und Erkenntnissen von Hugo Kükelhaus -
stehen die Leitgedanken

«Verstehe dich seZbst.

Mchts zwvieZ.

Werde, der dt/ bist.
Set.» (Lirtgangswberschr//i beim 7empeZin
DeZphi)

In diesem Sinne sind auch ähnlich Den-
kende von Goethe über Pestalozzi bis zu
M.Wagenschein, M.Müller-Wieland und
R. Stössel an die heutige Welt gelangt.
Und Kükelhaus formuliert es so: «Der Or-
görttsmi« ist ein Gesc/zeiten t/nd Leine Ap-
paratur. VieZe A/ensciten denken, Lehen sei
eine Art Dauerwurst, ttnd jeden Morgen
schneiden wir t/ns 'ne Scheibe davon ab.
Doch Leben ntt/ss erzeugt werden.»

Sinneserfahrungsfelder
von H. Kükelhaus

in Rorschach

Die Ausstellung ist eine Schule der Wahr-
nehmung, der Beobachtung und der Er-
fahrung, sie gastiert an den Gestaden des
Bodensees in Rorschach. Den giganti-
sehen «Jahrmarkt der Sinne» erfand und
konstruierte Hugo Kükelhaus, der als Phi-
losoph und Künstler, als Autor und Archi-
tekt und Pädagoge unterwegs war zu neu-
en Möglichkeiten der sinnlichen Sensibili-
sierung und Selbsterfahrung.

Nicht allein
meine Finger berühren
meine Haut empfindet
meine Glieder bewegen sich
mein Fuss versteht
meine Hand begreift
mein Mund schmeckt
meine Augen sehen
meine Ohren hören
mein Gehirn denkt
meine Stimme spricht
meine Lungen atmen
meine Nase riecht
mein Herz schlägt
mein Blut pulsiert
mein Körper schwingt
mein ganzes Wesen erfährt die Welt mit
allen Sinnen.

« Wie kann der Mensch w/eder Ze/bba/rig,
wieder zur bewus.vten Wahrnehmung seiner
Organe /äbig werden and zum £in/c/ang
mii seinem ganzen Körper /inden?» - Die-
ses Thema war der rote Faden, den Kükel-

haus in seinem Leben auf allen möglichen
Wegen in Wort und Schrift und in prakti-
scher Gestaltung in dieser Ausstellung um-
gesetzt hat. Die Ausstellung ist mehr als
eine normale Zurschaustellung von Phä-

nomenen, die der Besucher als passiv kon-
sumierender Betrachter durchschreitet.
Sie ist vielmehr ein Ort, an dem aktiv und
spielerisch Erfahrungen gemacht werden
können. Längst Verschüttetes und Verges-
senes kann mit Hilfe der aufgebauten Phä-
nomene wieder neu entdeckt werden.
Da gibt es in einem Zirkuszelt einen Be-
reich mit Krügen, in die der Besucher
blind hineinfasst und den Inhalt ertastet,
ohne sofort von seinen Augen den Namen
der Gegenstände eingeflüstert zu bekom-
men: Getreidekörner, nasse Schwämme,
feuchte, klebrige Tonerde, körniger Sand,
leichte Federn.
Da gibt es Felder, in denen man in die
Welt des Klanges eintauchen kann: einen
schallarmen Raum, Gongs, Klangröhren,
klingende Steine, einen Summstein. Am
Riechbaum kann man schnüffelnd die sub-
tile Vielfältigkeit von allerlei Gerüchen
neu erleben: ätherische, moschusartige,
faulige und andere dazu. Ein barfuss zu
begehender Fusspfad, eine Partnerschau-
kel, Balanciervorrichtungen sind ein paar
der weiteren Stationen im Freien.

Rorschach - eine Reise wert
Die Ausstellung ist für 3- bis 103jährige -
aus allen Landesteilen, aus dem In- und
Ausland - geeignet. Schulklassen, Verei-
ne, Familien, Sonntagsausflügler, Welten-
bummler und Feriengäste sind gleicher-
massen willkommen.
Damit der Besucher in den Prozess und ins
Geschehen hineinkommt, sollte er etwa
vier Stunden oder mehr im Erfahrungsfeld
verweilen können. Rorschach, die angren-
zende Region und die Organisatoren der
Ausstellung freuen sich auf Besucher aus
dem In- und Ausland.

Christian LobecL, Vreni HagspieZ

Kurzinformation zur Ausstellung «Er-
fahrungsfeld zur Entfaltung der Sinne»
Die Ausstellung findet vom 1. August
bis zum 30. September 1989 an der See-

promenade beim Hauptbahnhof Ror-
schach statt. Sie ist (ausser montags)
täglich von 10.00 bis 20.00 Uhr geöff-
net. Der Eintritt für (Schüler-)Grup-
pen beträgt Fr. 5.- (Fr. 4.- für Kinder-
gärtler). Eine Imbissecke und eine
Feuerstelle laden zur Verpflegung ein.
Auskunft und Programme: Verkehrs-
büro Rorschach, Telefon 071 417034.
Kurse und Seminarien (Begleitveran-
staltungen): Angela Klauser, Telefon
071 416209.
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Beatenberg
Niederhorn Berner

_ Oberland
Sesselbahn • Skilift • Berghaus 1950 m ü. M.

Mit Bus/Schiff - Drahtseilbahn - Sesselbahn ab
Thun, Beatenbucht oder Postauto ab Interlaken.
Eine Schulreise nach Mass.
Fahren und Wandern nach Lust und Laune.
Verpflegung im Berghaus, Telefon 036 4111 97

il IUI im UfernSässelilift
JUHUIÜ zu deSteiböck!
Reise- und Wandervorschläge durch:
Direktion STI, Grabenstr. 36,3600 Thun
Telefon 033 22 81 81

Motorbootbetrieb
RenéWirth,Eglisau

Schiffahrten auf dem Rhein,
Weidlingsfahrten vom Rhein-
fall bis Rekingen, sehr geeig-
net für Schulen und Gesell-
schaffen.

8193Eglisau
Telefon 01 867 03 67

Saanenmöser/
Schönried
Ferienheim Länggass-Leist, Bern
54 Betten in Viererzimmern.
Frei ab 25. Sept. 89.

Auskunft: 031 34 29 32

WERDE 0
BLUTSPENDER!

Maggiatal
t « Im

T für Klassenlager und
ILi Vi Schulverlegungswochen

Neu!!!
«Handwerkerzentrum in Cevio»
(20 km von Locarno, Busverbindung)

Massenlager bis 40 Personen, Möglichkeit für hand-
werkliche Aktivitäten (Brennofen für Keramik zur
Verfügung), moderne Küche und schöner Aufent-
haltsraum, 50 m vom Fluss.

Frei Juli bis November. Preisgünstig.
Weitere Möglichkeiten im Tal für Gruppen bis 120

Personen.

Auskunft: Verkehrsverein Maggiatal
6673 Maggia
Tel. 093 8718 85

Schönried bei (Gstaad
Ferienheim Amt Fraubrunnen

Selbstverpflegung oder Vollpension, Zimmer und/oder Mas-
senlager. Freie Termine Sommer/Herbst 1989: 10. bis 24.
Juni, 15. bis 29. Juli, 12. bis 26. August, 2. bis 16. September.

Verwalter: Peter Wittwer, 3313 Büren zum Hof, Tel. 031 967826

Bieler Ferienheim in Grindelwald

Geräumiges Haus mit vielen Räumen, geeignet als
Gruppenunterkunft für Ferienlager, Familienlager,
Studienwochen, Musikwochen.

Umständehalber noch frei vom 25.
Juni bis 9. Juli und vom 16. Juli bis
4. August.

Auskunft gibt der Heimverwalter Martin Sollberger,
Burgunderweg 5A, 2505 Biel. Tel. 032 23 43 56

Gasthaus Büel, Ferienlager
Das ganze Haus ist neu renoviert. Im Sommer
eigener Spielplatz und Bassin. Spielplatz mit Spiel-
anlagen. Alle Zimmer mit Duschen.
Auskunft erteilt: Farn. A. Thöny-Hegner,
St. Antonien GR, Telefon 081 54 1271

Tschierv GR (Münstertal)
Chasa Alpetta, schönes Ferienlager, Sommer (Nähe National-
park), Winter (Nähe Skigebiet, Langlaufloipe).

Auch geeignet für Klassenlager. Für Selbstkocher, 45 Plätze.

Auskunft: Familie Oswald, Telefon 082 8 11 94

Luftseilbahn
Wengen-
Männlichen
Berner Oberland (2230 m ü. M.)

- Beliebtes Ausflugsziel und Ausgangspunkt für prächtige
Bergwanderungen.

- Zahlreiche attraktive Rundfahrtmöglichkeiten im Pan-
oramaland der Jungfrau-Region.

- Parkhaus am Bahnhof Lauterbrunnen.

Auskünfte: Talstation Wengen, Telefon 036 55 29 33,
oder an den Bahnschaltern.

SLZ-Inserate sind die Schaufenster
der Schullieferanten.

Nehmen Sie bei Ihren Bestellungen
bezug auf die Lehrerzeitung!

Ferienhaus Gibeli—Elsigbach b. Adelboden 1100 m ü.M.
Zu vermieten in schönem Wander- und Skigebiet gut eingerichtetes
Haus für Familien, Vereine und Schulen. Für Selbstkocher, 32 Schlaf-
plätze, unterteilt in kleinem und grossem Massenlager, 4 Mehrbettzim-
mer. Für Familien und Schulen im Herbst noch div. Termine frei. Für
Skilager 8.-13. JanJ21.-27. JanJ25. Februar-3. März/4.-10.März.

Auskunft: Tel. 031 871641, F. Bigler
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Hinweis

Lehrmittel zur AHV/IV
Immer wieder stellen die Mitarbeiter der
schweizerischen Sozialversicherungen fest,
dass die Schülerinnen und Schüler die So-
zialwerke des Bundes AHV/IV/EO kaum
kennen. Deren Leistungen sind selbstver-
ständlich geworden, das Wissen um die
Organisation und die Geschichte dieser
Werke ist heute nicht mehr vorhanden.
Nach langen Vorbereitungen wird jetzt ein
Lehrmittel fertiggestellt, das den interes-
sierten Jugendlichen die nötigen Informa-
tionen vermittelt. Es erscheint im Januar
1990 bei der AHV-Informationsstelle in
Bern.
Das in Buchform erscheinende Werk ent-
hält die Lebensbilder von 24 Menschen,
die in der Schweiz leben. In diesen Le-
bensbildern erzählen sie über ihre Erleb-
nisse, ihre Sorgen und ihre Gedanken zum
Thema «alt sein» oder «invalid sein» in
unserer Gesellschaft. Ergänzt werden die
Texte durch Informationen zu den Sozial-
werken.
Das Buch regt zu eigenem Nachdenken
an. Es ist für Jugendliche der Sekundarstu-
fe II gedacht, kann aber auch dem Lehrer
und der Lehrerin der Primarschule oder
der Sekundarstufe I wertvolle Impulse ver-
mittein. //&//

Familienrat

DRS2 jeweils Samstag, 9.05 Uhr \/Programme Juli bis September 1989 (Änderungen vorbehalten) DRS

1. Juli Wie ein Fisch im Wasser... Margrit Keller
Von Romantik, Respekt und Regeln

8. Juli Zeit - haben, nehmen, geben* Ruedi Helfer
15. Juli Was hab ich bloss falsch gemacht?* Cornelia Kazis

Mütter und ihre Schuldgefühle
22. Juli Tagesschulen - wozu? für wen?* Gerhard Dillier

Zwei Beispiele
29. Juli Faustrecht zum Zvieri, Kinnhaken zum Znacht* Ruedi Welten

Gewalt am Fernsehen - Alltagskost für unsere
Kinder

5. August Kinder, die nicht lachen, was sind das für Margrit Keller
Sachen?*
Über seelische Gewalt gegenüber Kindern

12. August Verkehrserziehung - Schulbeginn Ruedi Welten
19. August Im Heim daheim* Gerhard Dillier

Em Patrik si Gschicht
26. August Adoptivkinder* Cornelia Kazis

2. September Ach du lieber Computer!* Ruedi Helfer
2. September Lehrstellensuche Ruedi Helfer

16. September Der frühe Abschied Cornelia Kazis
Der plötzliche Kindstod

23. September «Ungeschickt» - «ängstlich» - «fahrig» Felix Kühne,
(I) Verständnis für unbeholfene Kinder Bruno Mock,

Ruedi Welten
Forum (II):

30. September «Ungeschickt» - «ängstlich» - «fahrig» Margrit Keller,
Sind störende Kinder gestörte Kinder? Ruedi Welten

* Da wir noch nicht über einen Zweitausstrahlungstermin verfügen, wiederholen wir
in den Monaten Juli und August Beiträge, die auf ein grosses Echo gestossen sind.
Wir hoffen, mit diesen Reprisen während der Ferienzeit Hörer ansprechen zu
können, die bei der Erstsendung aus beruflichen oder andern Gründen am Zuhören
verhindert waren.

Ihre Meinung, Kritik, Anregungen und Tips usw. nehmen wir gerne und mit Interesse
zur Kenntnis.
Kontaktadresse: Radio DRS, Familienrat, 4024 Basel.
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Gitarre am Logo Maggiore
Vom 9. bis 14. Oktober und vom 16. bis :
Oktober 1989 finden im Hotel Primavei
6614 Brissago, für Kindergärtnerinnen u,
Lehrer, Anfänger und Fortgeschritte;
Kurse statt. Kosten Fr. 330.- pauschal. Zit
mer mit Bad und Frühstück, täglich zwLektionen.
Anmeldungen bis 20. August an Hansrue
Muller, Forchstrasse 88, 8008 Zürich, Telfon 01 557454.
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Die Geschichte vom
Holzpferd
«Das Holzpferd», so heisst es, «lebte länger in dem Kinderzimmer als irgend
jemand sonst. Es war so alt, dass sein brauner Stoffüberzug ganz abgeschabt
war und eine ganze Reihe Löcher zeigte. Die meisten seiner Schwanzhaare
hatte man herausgezogen, um Perlschnüre auf sie aufzuziehen. Es war in Ehren
alt und weise geworden...»
«Was ist wirklich?», fragte eines Tages der Stoffhase, als sie Seite an Seite in der
Nähe des Laufställchens lagen, noch bevor das Mädchen hereingekommen war,
um aufzuräumen. «Bedeutet es, Dinge in sich zu haben, die summen, und mit
einem Griff ausgestattet zu sein?» - «Wirklich», antwortete das Holzpferd, «ist
nicht, wie man gemacht ist. Es ist etwas, was an einem geschieht. Wenn ein
Kind dich liebt für lange, lange Zeit, nicht nur, um mit dir zu spielen, sondern
dich wirklich liebt, dann wirst du wirklich.»
«Tut es weh?», fragte der Hase.
«Manchmal», antwortete das Holzpferd, denn es sagte immer die Wahrheit.
«Wenn du wirklich bist, dann hast du nichts dagegen, dass es weh tut.»
«Geschieht es auf einmal, so wie man aufgezogen wird?», fragte der Stoffhase
wieder, «oder nach und nach?»
«Es geschieht nicht auf einmal», sagte das Holzpferd. «Du wirst. Es dauert
lange. Das ist der Grund, warum es nicht oft an denen geschieht, die leicht
brechen oder die scharfe Kanten haben, oder die schön gehalten werden
müssen. Im allgemeinen sind zur Zeit, da du wirklich sein wirst, die meisten
Haare verschwunden, deine Augen ausgefallen, du bist wacklig in den Gelen-
ken und sehr hässlich. Aber diese Dinge sind überhaupt nicht wichtig, denn
wenn du wirklich bist, kannst du nicht hässlich sein, ausgenommen in den
Augen von Leuten, die überhaupt keine Ahnung haben.»
«Ich glaube, du bist wirklich», meinte der Stoffhase. Und dann wünschte er, er
hätte das nicht gesagt - das Holzpferd könnte empfindlich sein. Aber das

Holzpferd lächelte nur.
A/. 77ie ver/eaïen raèiiï
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Entlasten Sie die Umwelt
und Ihr Portemonnaie

recyclo-copy';

Qualitativ unterscheidet sich Recyclo-Copy, das millio-
nenfach bewährte erste Schweizer Kopierpapier
aus Altpapier, nicht von vergleichbaren Naturpapieren.
Es ist lediglich nicht ganz so weisser als weiss.
Dafür sparen Sie bis zu 20%.
Und die Umwelt kommt es punkto Energie- und
Frischwasserverbrauch sogar um die Hälfte weniger
teuer zu stehen.

Bezugsquellen:

^ Papeterie-Fachhandel,
pSplÖPl 3DPIK perlen Papier-Grosshandel oder

6035 Perlen, Telefon 041 91 05 51, Fax 041 91 38 70

Greb Biologie, 9572 Busswil TG
Telefon Ö73 23 21 21

Ausstellung auch jeden 1. Sonntag
im Monat offen von 10 bis 12 Uhr

NEU und AKTUELL ab Mittelstufe: Sehr schnell werden Sie feststellen, welchen Spass es
bringt und wie lehrreich es ist, aus den kunstvoll bedruckten PAPPBÖGEN Vogelmodelle zu
bauen, die in ihrer Natürlichkeit durch ihre authentische Form und Färbung einzigartig sind.
Eine unterhaltsame Art, die Vögel kennenzulernen, basteln und sammeln. Stückpreis bei 5
Bogen: Rotkehlchen, Kleiber, Bachstelze, Buntspecht Fr. 9.50; Rauchschwalbe, Eisvogel Fr.

11.50; Steinkauz, Turmfalke Fr. 13.50; zusammen Fr. 440.-, Rabatt Fr. 40-, netto Fr. 400.-.
Für grössere Mengen Offerte verlangen. • Das grösste Ei ist das STRAUSSENEI zum
Sammeln, Basteln und Bemalen (aus Farm), Stück Fr. 35.-/5 Stück Fr. 150.- • Das
GEWÖLLE unserer Greifvögel ist zum Bestimmen und Beobachten. • SPANNEND UND
LEHRREICH: Nr. 530 Biokasten, Fr. 198-, Nr. 44 fünf Gewölle in Box mit Text Fr. 11.-/10
Stück Fr. 100 - • DIE HAUT, Bekleidung der Tiere vom Säuger bis zum Fisch, ist vielseitig,
interessant und fördert die Beobachtung in der Natur. Nr. 710 Biokasten, Fr. 225.-, Nr. 140

Haut, lose (alle Klassen) in Box, Fr. 6.-/10 Stück Fr. 50.-. Nr. 656 Maikäferentwicklung
Kalender, Schaukasten, Fr. 185-, Nr. 107 Maikäferentwicklung Larve, Puppe, Käfer in Box,
Fr. 45.- • FUNKTIONSMODELLE: Nr. 561 Giftschlange, Nr. 535 Vogelschädel, Nr. 534
Vogelfuss, Nr. 501 Katzenkralle à Fr. 135- • ZUM BASTELN (Pfahlbauinstrumente):
Rehgeweihe, Gemsgehöme, 10 Stück Fr. 50-, Hirschgeweihe ab Fr. 20.-.

Ihre allerbeste Wahl: WERAG-PLATAL
Raumsysteme für alle Anwendungsbereiche. Ausbau nach Wunsch

Vom einfachen und qualitativ
trotzdem hochstehenden Stan-
dard bis zu gehobensten Ausfüh-
rungen alles aus einem Pro-

gramm. Dank jahrzehntelanger
Erfahrung und eigenem Inge-
nieur- und Planungsbüro sind wir
Spezialisten im Mobil-Bau.
Aussenverkleidungen: Fassaden-
putz, Klinker, Holz, kunststoff-
bandbeschichtete PLATAL-Profil-
bleche usw.

Kauf
Leasing, Miete

WERAG AG
Seestrasse 17
8703 Erlenbach ZH
Tel. 01 9103300

3P
Basler Papiermühle

Schweizerisches Papiermuseum und Museum
für Schrift und Druck

Einzige arbeitende mittelalterliche Papiermühle der
Schweiz, die das alte Handwerk der Papiermacher,

Setzer, Drucker und Buchbinder zeigt.
Schulklassen können - nach Voranmeldung - selbst

Papier schöpfen und bedrucken.
Basler Papiermühle: eine lohnende Schulexkursion!
Geöffnet: Dienstag bis Sonntag, 14.00 bis 17.00 Uhr
St. Alban-Tal 37,4052 Basel, Telefon 061 239652

Töpfereibedarf
Bleifreie Glasuren .für 1020° und

1260° C Werkzeuge
\, I * .FachJeurse Farben Verlangen

' Sie unsere Tnfo-Zeitungr.'ci tra
ietzigraien JJ4-S047 Ziirich-2'el.O.Z/.}9J 59 29

Name:

Strasse:

PLZ/Ort:

E/nsenden an Lübco Company AG, 5632 ßuttw/7, Ga//z/'sfrasse

SCHWEIZERISCHES

20"° PROfWklASei
MUSEUM

3030 Bern Helvetiaplatz 4

Permanente Ausstellung über die
Geschichte der Post und des Fernmelde-
wesens in der Schweiz

Wertzeichensammlung PTT - eine der
grössten und kostbarsten Briefmarken-
ausstellungen der Welt

Geöffnet: Montag. 14 bis 17 Uhr
Dienstag bis Sonntag. 10 bis 17 Uhr
Sonderausstellung im Markenraum:
27. Juni bis 30. September 1989
Schaffhausen

An hohen Feiertagen bleibt das Museum geschlossen. Eintritt frei.
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it. Apple Computer
Selbst-Verständlich

als

entwickelt worden wäre!

Die Bedienung eines Macintosh ist rasch begriffen.
Schon nach kurzer Zeit arbeiten die Schüler
damit fast schon Spielend. Die auf dem Macintosh

Generalvertretung für die Schweiz und Liechtenstein:
laufenden Anwendungsprogramme haben alle -. industrade ag, Hertistrasse 31,8304 Wallisellen, Telefon 01/832 8111

Vom Hersteller vorgeschrieben — " Industrade SA, chemin du Bief, 1110 Morges, Telefon 021/8021676

den gleichen Einstieg: noch einmal ein wichtiger
Zeitgewinn. Und die einfache Vernetzbarkeit der
Apple-Familie erlaubt schliesslich die

gemeinsame Verwendung von leistungsfähigen
Peripherie-Geräten (z.B. LaserWriter). „Womit sich dann auch noch das Budget sehen lässt


	

